eng, 


32. Jahrgang. 


Die „Han iger 
allen half 


Wie wurde Hamburg groß? 


Dr. Richard Ehrenberg will in 
Heften wichtige Momente der Hamburger Handels- 
geſchichte beſprechen und hat als erſte derartige 
Schrift „Die Anfänge des Hamburger Frei⸗ 
hafens“ erſcheinen laſſen. Karl Braun theilt in 
der von ihm herausgegebenen „Vierteljahrsſchrift 
für Volkswirihſchaf!“ die wichtigſten Daten 


daraus mit und es ergiebt ſich dabei ein merk- | 


würdiges Neſultat. auch 

Die Freunde der Politik des „Schutzes“ ſagen 
immer, der Freihandel beruhe auf grauer 
Theorie, und ſtellen ihm den Schutzzoll als die 
Politik des praktiſchen Lebens entgegen, und es 
ſtellt ſich hier heraus, daß die Hamburger, wenn 


ſie allmählich ſich zum Freihandel durchrangen, 


niemals von der Theorie angekränkelt waren, 
fondern dazu nur durch das praktifhe Leben, 


durch die vorwärts treibende Concurrenz ge⸗ 


langten. Für die Inſtandſetzung und Sicherung 
ſeines Fahrwaſſers und der unteren Elbe und 
die Uebernahme der Seepolizei auf der Nordſee 
erhielt Hamburg mittelſt Freibriefs vom Kaiſer 


Friedrich Barbaroſſa das Stapel⸗ und 3ollpriat- | 


legium, und die Hamburger wachten darüber 


mit großem Eifer. Auf Grund des Giapelprivi- | 


legiums durften an Famburg keine Handelsgüter 
weder land-, noch fluß- oder ſeewärts vorbei⸗ 


gefahren werden, ohne in der Stadt den Bürgern 1 a 
namentlich Braufreiheit erhielt, während Fam⸗ 

burg noch einen dicken Zunftzopf im Nacken 
oder Weiterverkauf blieben, erhob die Stadt ſitzen hatte und den Reformirten nicht einmal 
ſtillen Gottesdienſt geſtattete. Auch waren in 


eigentlichen Conſumtionsabgaben 


oder Berechtigten zum Kauf angeboten zu werden. 
Von den Gütern, die in der Stadt zum Conſum 


eo ipso ihren Zoll. Aber auch die nicht ver- 


kauften, die durchgehenden Güter hatten an die 


Stadt Zoll zu zahlen. Das „große“ Stapelrecht 
brachte es mit ſich, daß die durchgehenden Güter 
nur mit Land- oder Waſſerfahrzeugen wellerbe⸗ 
fördert werden durften, welche den betreffenden 
Städten gehörten. Fremde Kaufleute, „Gäſte“ 


genannt, durften ſelbſt bei nur durchgehenden 


Waaren nicht unter- und miteinander, ſondern 
nur vermittelſt berechtigter Bürger kaufen und 
verkaufen. 

Freihäfen gab es im Mittelalter überhaupt noch 
nicht. „Der Gedanke, für einzelne Plätze die Zölle 
zu ermäßigen oder ganz aufzuheben, iſt durchaus 


nicht eniſtanden aus dem neuzeitlichen Grundſatz 
des Gewährenlaſſens, ſondern bewegte ſich lange 


Zeit noch auf dem mittelalterlichen Boden des 
Privilegiums.“ 


= 


ig einzelner Zölle zu, 
anderen Plätzen oder Gruppen den Verkehr ab- 
zujagen. Zuerſt wurde eine ſolche Vergünſtigung 
ſeitens der Medicis 1549 der Stadt Livorno zu⸗ 
gewandt, um Genua den Verkehr abzujagen. 
Genua folgte 1595, 117055 1633, Marſeille 1669, 
Trieſt 1725, Ancona 1732. Dieſe beiden letzten 
Freihäfen waren gegen das abſterbende Venedig 
gerichtet und machten dieſem auf ſeine alten Tage 
das Leben recht ſauer. Die holſteinſchen Herzöge, 
welche 1440 den Thron von Dänemark beſtiegen 
hatten, beſtritten Hamburg die Rechtsfreiheit und 
wollten es wieder zu ihrer landſäſſigen Stadt 
machen. Zu ihren Angriffsverſuchen gehörte es 
auch, daß König Friedrich III. im Jahre 1664 
den Flecken Altona zu einer Stadt erhob und ihr, 


vorläufig auf 10 Jahre, Zollfreiheit gewährte. 


Sein Zweck, die Schädigung Hamburgs, gelang 
ihm dadurch vollſtändig. 

Lange Zelt hatte Hamburg gegen die Con- 
currenz der Nachbarſtadt anzukämpfen. Doch 
dieſer Kampf gereichte ihm zum Segen. Altona 


zwangloſen 


Man wendete einzelnen Plätzen 
die gung ei e 


wurde für Hamburg der Hecht im Karpfenteich. 


Es regte den damals noch eiwas ſchwerfälligen 


Unternehmungsgeiſt der Hamburger an und zwang 
fie, die ihren Handel beengenden Feſſeln zu 
ſprengen. Die erſte nachweisbare Anregung zur 


Errichtung eines „Porto franco“ in Hamburg 
wird in den Protokollen der Commerzdeputirten 
unterm 21. November 1692 gefunden. Die alten 
Hamburger wehrten ſich gegen die neue Idee und 
ſagten Hamburgs Untergang voraus. Die Ber- 
handlungen darüber währten bis 1713 und das 
Keſultat derſelben war zunächſt gering. Es wurde 
verſuchsweiſe eine jederzeit zurücknehmbare Er⸗ 
leichterung der Durchfuhr geſtattet. die Waaren 


mußten plombirt und ſpäteſtens nach 6 Monaten 


uneröffnet wieder ausgeführt werden, widrigen⸗ 


falls der volle Zoll erhoben wurde. Was davon 
in Hamburg verkauft wurde, bekam die Tranfito- 


Abgabe nicht zurück und mußte dazu den vollen 

Korn, Wein, Branntwein, Eifig | 

waren vom Tranſit ausgeſchloſſen; Holz, 0 08 
war 


Zoll bezahlen. 


Eiſen wurden erſt ſpäter zugelaſſen. Do 
dieſer erſte Schritt von großer Bedeutung. Es 


war endlich der Regalismus und der Stapelzwang 
aufgegeben und man fah, daß das ging, ohne 


daß Hamburg dabei zuſammenſtürzte. 


Auf dem eingeſchlagenen Wege mußte nun von 
ſelbſt ein Schriit nach dem anderen folgen⸗ 


Altona blieb dabei der Sporn, da dieſes nun 
neben der Handelsfreiheit auch Gewerbefreiheit, 


Altona die 5 
billiger, ſo daß infolge der dort herrſchenden 


billigen Löhne und Lebensmittel die Hamburger 
ver⸗ 
proviantirten. Neben die Concurrenz Altonas, 


Rheder ihre Schiffe meiſt in Altona 


dann an die Stelle derſelben trat ſpäter die der 


holländiſchen Hafenplätze und in neueſter Zeit mit 
gewichtigem Einfluß die Antwerpens. Durch die 
Concurrenz wurde Hamburg gezwungen, die 


widerſtrebenden Vorurtheile der am Alten 


Hängenden aufzugeben, und es gelangte Schritt 
für Schritt vorwärts und endlich erſt in unſeren 


Tagen, im Jahre 1874, zu voller Zollfreiheit. 
Streng genommen exiſtirt erſt ſeitdem ein 
Hamburger Freihafen. Und indem es im Kampfe 


mit der Concurrenz feine Thatkraft ſtählte und 


zu immer weiteren Verkehrserleichterungen 9 


drängt wurde, iſt Hamburg. das Jahrhunderte 
lang und noch zur Zeit der Fanſablüthe nur eine 


beſcheidene Rolle fpielte, groß geworden, zur 
erſten Handelsftadt des europälſchen Continents 
herangewachſen. Die freie Concurrenz, welche 
jetzt von oben her ſo ſehr zurückgedrängt wird, 
iſt immer die Mutter alles Großen geweſen und 
wird es immer ſein. . 


Die Arbeiterausſchüſſe und die Herren 
v. Stumm und Gamp. 

Geh. Ober-Regierungsrath Gamp iſt bekanntlich 
im Auftrage des Fürſten Bismarck in dem weſt⸗ 
fäliſchen Gtrikegebiet, um ſich dort über die 
Arbeiterverhältniſſe zu informiren. In dem 


„Reichsboten“ finden wir einen Bericht des Berg- | 


manns Bauer über eine Unterredung, welche 
Geh. Ober-Regierungsrath Gamp mit ihm in 
Gegenwart des Oberbürgermeiſters Bollmann im 
Bochumer Rathhauſe gehabt habe. Bei dieſer Gelegen; 


heit erklärte der Bergmann Bauer, daß die Berg- 


arbeiter in Bezug auf die Ueberſchichten nicht nach ⸗ 


g geben würden; ſie würden ſich zu denſelben nicht 


. © 


n Werden in der 


mehr herbeilaſſen. Er erklärte auch verſchiedenen Be- 
merkungen des Herrn Gamp gegenüber, daß die 
Anſichten über die Führer der Bewegung, welche 


in einzelnen Kreiſen herrſchten, daß ſie nämlich 
unruhige und unlautere Elemente wären, irrige 


ſeien. Der Bergmannsſtand beſtehe, ausgenommen 


einzelne Perſonen, nur aus ruhigen und be- 
ſonnenen Leuten. Oberbürgermeiſter Bollmann 
beſtätigte dieſe Ausführungen. 

Am intereſſanteſten iſt der Theil der Unter- 
redung, welcher die Frage der Arbeiterausſchüſſe 
betrifft. Geh. Rath Gamp war nach dem Bericht 
des Bergmanns Bauer der Anſicht, daß nach 


Einführung der Arbeiterausſchüſſe das Striken 
wohl gar kein Ende nehmen würde. Dagegen 
erhob Herr Bauer entſchieden Widerſpruch. Er 
‚betonte. daß wenn die Frage durch Geſetz ge- 
regelt würde, der Arbeiter nicht fo ſchutzlos da- 
ſtehe, wie heute. Es heißt dann in dem Bericht 


welter: 

„der Herr Geheimrath legte nun dar, daß das 
Vaterland durch den Strike ſehr geſchädigt 
worden ſei, und richtete dann die Frage an mich, 
ob ich für den Fall, daß die Arbeiterausſchüſſe 
geſetzlich geregelt würden, meinen Kopf zum 
Pfande gebe, daß dann nicht ſo leicht ein Strike 
ausbreche; dieſe Frage beantwortete ich mit „ja“ 


und ſetzte hinzu, daß, wenn ein von und aus den 
Belegſchaften gewählter Arbeiterausſchuß vor dem 


Strike beſtanden, es niemals zu demſelben gekommen 


wäre. Geheimrath Gamp verſprach hierauf, daß er 
beim Reichskanzler ſeinen ganzen Einfluß für einen 
geſetzlich zu regelnden Arbeiterausſchuß verwenden 
wolle; ich ſollte das meinen Kameraden nur mit- 
thellen. Ich konnte aber die Bemerkung nicht 


unterdrücken, daß meine Kameraden von Miß⸗ 


trauen erfüllt ſeien gegen die ganze Unterſuchung, 
denn wir wären ſchon zu oft betrogen worden. 
Der Herr reichte uns zum Abſchiede die Hand 
und bat, unſeren Kameraden mitzutheilen, daß 
die hkönigl. Regierung ſich unſerer Sache an⸗ 
genommen habe. Hierauf wurden wir entlaſſen.“ 


Sollte dieſe Mittheilung über das Verſprechen 
des Herrn Gemp correct ſein, ſo ſteht ſie in einem 
bemerkenswerthen Gegenſatz zu der Rede, welche 
fein Fractionsgenoſſe, der der deutſchen Reichs- 
partei angehörige Frhr. v. Stumm in den letzten 
Tagen bei der Vertheilung der Prämien ſeinen 
Arbeitern gegenüber in Neunkirchen gehalten hat. 


Dieſe Rede iſt in mehrfacher Beziehung intereſſant, 
und wir möchten daher noch mit ein paar Worten 
auf dieſelbe zurückkommen. 


In Bezug auf die Arbeſter-Ausſchüſſe erklärte 
er mit einer ſehr ſcharfen Spitze gegen diejenigen 


Arbeitgeber — bekanntlich gehörte zu denſelben 


auch Herr Oechelhäuſer —, welche ſich für die 
Arbeiter-Ausſchüſſe intereſſirten: 

„Leider hat ſich eine Anzahl meiſt unberufener 
Kur pfuſcher eingefunden, welche die perſönliche 
Fühlung durch Einſetzung von ſtändigen Arbeiter- 
Ausſchüſſen herſtellen wollen. Wenn Gocial- 
demokraten und die ihnen geiſtig verwandten 
Parteien ſolchen Widerſinn auspoſaunen, ſo iſt 
das erklärlich, weil fie das gerade Gegentheil er ⸗ 
ſtreben; auch von den Herren vom Katheder, 
welche die Arbeiterverhältniſſe meiſt durch eine 
ſeltſam gefärbte Brille betrachten, iſt es nicht ver- 
wunderlich; wenn aber ſelbſt wohlmeinende 
Arbeitgeber dieſes Mittel anpreiſen, ſo kann 


man über eine ſolche Berrirung nicht genug er- 


ſtaunen.“ 

Die Anfihten des Herrn v. Stumm find aus 
den früheren Vorgängen mit dem „Neunkirchener 
Tagebl.“ bekannt genug geworden. Hr. Stumm 


Morgen Ausgabe. 


wre 


— 


} i d. Stumm, 
„würde dieſes perſönliche Verhältniß da, wo es 
beſteht, mit der Zeit vernichten, und da, wo es 
nicht beſteht, niemals aufkommen laſſen.“ der 
Arbeiter würde der Verſuchung anheimfallen, 
„ſich mit den Arbeiterausſchüſſen anderer Werke, 
ja ſogar anderer Staaten in Verbindung zu ſetzen 
und dadurch internationale Politik zu treiben, welche 
nirgends gefährlicher it, als auf ſocialem Gebiete“. 
Herr Stumm iſt der Meinung, daß „wenn ein 
Fabrikunternehmen gedeihen ſoll, es militäriſch, 
nicht parlamentariſch organiſirt fein” muß. Daß 
err Stumm es bei dieſer Gelegenheit an Ausg« 
fällen gegen die Socialdemokraten und die „mit 
ihnen verbündeten freiſinnigen ere nicht fehlen 
ließ, daß er auch einen größeren Saarbrücker 
Arbeitgeber beſchuldigte, daß er dieſe Ketzereien 
unterſtütze und inſpirire, wird nach dem, was 
früher von ihm bekannt geworden iſt, nicht Wunder 
nehmen. Ebenſowenig die Anſchauung, die er 
von dem heutigen Arbeiter hat. Die conſervative 
Preſſe der Kauptſtadt und, wie wir oben geſehen 
haben, auch Herr Geh. Rath Gamp find in dieſer 
Beziehung doch etwas anderer Meinung. Sie 
haben gelernt, daß das heutige Verhältniß 
zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern nicht mehr 
ſo iſt, wie vor fünßig oder hundert Jahren. 
Welche Anfihten Kerr v. Stumm über die aus⸗ 
ländiſche Induſtrie und namentlich über diejenige 
von England hat, dafür giebt folgende Stelle 
ſeiner Rede einen ſchlagenden Beweis. Er ſagt: 
„Der Aufſchwung der deutſchen Induſtrie beruht 
nicht zum wenigſten darauf, daß die engliſchen 
Gewerkvereine jede Disciplin, jedes feſte Zu⸗ 
ſammenwirken zwiſchen Arbeiter und Arbeit- 
geber in England verhindert und in Folge deſſen 
die früher übermächtige engliſche Induſtrie zum 
Niedergang verurtheilt haben. Wir unſererſeits 
wollen dieſes böſe Beiſpiel nicht nachahmen, 
ſondern treu und feſt, wie bisher, zuſammen⸗ 
halten in Arbeit und Pflichttreue, Ihr im noth- 
en Gehorſam, ich in gewiſſenhafter Für- 
orge.“ f 
Neulich bereits haben wir mit einigen Ziffern 
klargelegt, wie es mit dem angeblichen Nieder⸗ 
gange der engliſchen Induſtrie ausſieht, an den 


merkwürdiger Weiſe ein ſolcher Großinduſtrieller, 
wie es Kerr v. Stumm iſt, auch glaubt. 


Wenn ein ſo hervorragender Induſtrieller in 
ſolchen Irrthümern befangen iſt, dann allerdings 
kann es nicht erſtaunlich ſein, wenn diejenige 
Preſſe, welche im Intereſſe der Großinduſtrie 
thätig iſt, dieſelben Anſchauungen zu verbreiten 
und noch womöglich zu überbieten ſucht. Wir 
erinnern nur an die Kuseinanderſetzungen der 


„Berl. Pol. Nachr.“ über das „verarmende“ 
England. 

Deutſchland. 
Berlin, 16. Juli. Sämmtliche neun Mit- 


glieder der Commiſſion zur Ausarbeitung eines 
bürgerlichen Geſetzbuches find durch Ordens⸗ 
verleihungen ausgezeichnet worden. 

* [Dem freifinnigen Abgeordneten Knörcke] 
hat der Sreislehrerverein Glenbal für ſein 
warmes Eintreten für die Lehrer im Abgeord- 
netenhauſe eine Dankadreſſe zugeſandt. In der 
Berſammlung des Kreislehrervereins, welche 
dieſe Adreſſe beſchloß, hat es, wie die „Bolkszig.” 


Ein ruſſiſcher Jakobiner. 

Nach dem Ruſſiſchen des Zagulajew. 
(Fortjegung.) 

Ich beſuchte ſehr eifrig die Sitzungen meines 


14) 


Clubs. In dieſen kam es häufig vor, daß, wenn 
etwas in irgend eine Provinzialſtadt zu ſchichen 
war, der Präſident fragte, ob nicht jemand unter 


den Anweſenden nach der betreffenden Stadt 


reiſe und die Ueberbringung der Sendung auf 
ſich nehmen wolle? Die Jakobiner und beſon⸗ 
ders Robespierre waren damals ſehr beſorgt 
wegen deſſen, was in Cnon vorging. In einer 
der Sitzungen verlas ein Fanatiker des „Mara- 


tismus“ eine von dort erhaltene anonyme Denun- 
ciation, welche behauptete, daß die Lyoner DBer- 


ſchwörer Beziehungen mit den Pariſer Monar-⸗ 


chiſten durch eine ganze Reihe von Agenturen an 
verſchiedenen Punkten auf der Straße zwiſchen 


den beiden Städten unterhielten und daß neulich 
Treppe mit ausgetretenen Stufen in den geräu- 


eine neue Agentur in Nemours errichtet worden ſei. 


Einer der Anweſenden, der aus Nemours her- 
ſtammte, erhob Widerſpruch und behauptete die 
Unwahrheit der Denuncialion und den uner⸗ 


ſchütterlichen Patriotismus der ſtädtiſchen Be⸗ Ai 
kleinen Blätter der Lokalzeitung „Le Sanscnlotte 


hörden von Nemours. 


Robespierre nahm auch ihre Partei und ver- | 
bürgte ihre politiſche Geſinnungstüchtigkeit. die 
Debatte endigte mit einem Protokoll, welches 
die Unwahrhelt der Denunclation anerkannte, 
und der Club beſchloß, daß eine Abſchrift dieſes 8 
den 


Protokolls mit einer beſonderen Deputation nach 


Nemours geſchickt werden ſollte. Als die Sitzung 
beendet war, ging ich zu dem Secretär und er- | 
klärte ihm, daß ich nach Nemours reiſen müſſe 
und bereit fei, die Rolle als Delegirter zu über⸗ 
nehmen, ohne dem Club Ausgaben für die Reiſe 
eines Bevollmächtigten aufzulegen. Mein Vor⸗ 


ſchlag wurde ſogleich angenommen und, wie es 


in ſolchen Fällen immer geſchah, erhielt ich a•m 
nächſten Tage die förmliche Aufforderung, mich 
unverzüglich mit einem vertraulichen Auftrage { 
nach Nemours zu begeben. Prosper Lande ent- | Berg von Kiſſen. Das reine Weißzeug, welches 


ließ mich gerne und jagte; „Jeder, der jetzt aus! 


Paris fortgehen kann, thut ſehr vernünftig, { 
wenn er ſich auch nur für einige Zeit aus dieſem 
politiſchen Höllenpfuhl entfernt.“ 


Am Abend deſſelben Tages ſaß ich ſchon in 


einem der Poſtwagen, welche die Verbindung 


zwiſchen Paris und Lyon unterhielten. 


8. Kapitel. 
Nach der fieberhaften Lebhaftigkeit der Pariſer 


Straßen erſchien mir Nemours als eine voll⸗ 
kommen kodte Stadt. Der Poſtwagen hielt fpät | 


am Abend des zweiten Tages meiner Reife, nach- 


dem er über das ſchlechte Pflaſter der Haupt- 
auf dem Kauptplatze der 2 
Markt diente. Zur Linken ſtand die ſtädtiſche 


ſtraße geraſſelt war, 
Stadt. Als ich aus dem dunſtigen und klappernden 
Kaſten ſtieg, befand ich mich vor der Thür des 


SGaſthauſes zum „Goldenen Löwen“, des beiten 


der Stadt, nach der Verſicherung meines Wagen⸗ 
lenkers. Die dicke, rothbäckige Wirthin kam mir, 
begleitet von einem verſchlafenen Hausknecht, ent- 
gegen und führte mich auf der breiten hölzernen 


migen, verräucherten Saal, der von zwei Hel- 
lampen mit großen grünen Schirmen erleuchtet 
war. In dieſem Saale mußte ich in Geſellſchaft 
einiger lokaler Patrioten, die nachdenklich die 


de Nemours“ laſen, warten, bis das beſte Zimmer 
im Hotel zu meinen Dienften flehen würde, wie 
mir angenehm lächelnd die Wirthin erklärt hatte, 

ie ſichtlich erfreut über die Ankunft eines Gaftes 


war, ein Ereigniß, welches ſich wohl nicht oſt in 


Annalen ihres beſcheidenen Inſtituts 
wiederholte. Das beſte Zimmer bedeutete eine 
Art von großer Scheune mit verräucherter 
Balkendeche, rothem Ziegelfußboden, ſchlecht 
ſchließenden großen Fenſtern, in meiden 
ftatt gewöhnlicher Scheiben die abgefeilten Böden 
von grünen Flaſchen in dicke Bleirahmen einge⸗ 
laſſen waren. — In der Ecke des Zimmers erhob 
ſich auf einem beſonderen Podeſt eine große Bett- 
ſtelle mit einem Baldachin aus einem mit der 
Zeit vergilbten wollenen Stoffe und einem ganzen 


eben erſt auf das Beit überzogen und noch halb- 


feucht war, duftete nach Seife und Lavendel. 
Deſſenungeachtet beſtieg ich mit Vergnügen mit 
Hilfe eines Stuhles das monumentale Logis, 
indem ich freudig an das morgige Wiederſehen 
des Gegenſtandes meiner jungen Liebe dachte. 
Ich ſchlief feſt, aber erwachte früh. Der 


ı Morgen war trübe, am Kimmel ſtrichen gelbliche 
Wolken, 


welche ein Unwetter verkündeten. 
Ich öffnete das Fenſter und betrachtete 
neugierig den Hauptplatz der Stadt, auf 
welchen das Gaſthaus hinausging. Gerade 
vor mir auf ungeſchickten ſteinernen Säulen 
erhob ſich ein großes ſchwarzes Schiefer dach, 
welches als Metterdah für den ſtädtiſchen 


Kathedrale, ein ſehr ſchönes Gebäude romaniſch⸗ 
gothiſcher Architektur, mit einem vernagelten 
Portal, auf weichem mit großen ſchwarzen Buch⸗ 
ftaben gemalt war: „Dieſes Nationaleigenthum 
wird zum Abbruch oder zur beliebigen Ver- 
wendung verkauft.“ Gerade gegenüber von der 
Kathedrale auf der rechten Seite des Marktes, 
auf einem kleinen dreiſtöckigen Haufe mittelalter ⸗ 
licher Architektur mit dickbäuchigem eiſernen 
Gitter, welches die Fenſter der unteren Etage ver- 
wahrte, wehte, verblaßt von Regen und Staub, 
die Tricolore an einer Stange, die in eine rothe 
phrygiſche Mütze auslief. Auf der Vorderſeite 
dieſes Gebäudes befand ſich die goldene Inſchriſt: 
Mairie. Um den Auftrag, den mir der Jakobiner 
ctub gegeben hatle, zu erfüllen, mußte ich einige 
Schritte thun. 

Ich beeilte mich jedoch nicht mit der Erfüllung 
meiner Miſſion und ließ das ſchön abgeſchriebene 
Protokoll, welches das Vertrauen der Jakobiner 
zu dem Patriotismus der Stadt Nemours aus- 
ſprach, ruhig auf dem Boden meines Koffers 
liegen. Nachdem ich mich raſch angezogen und in 
dem großen Saale nach damaliger Sitte ein Glas 
Weißwein getrunken halte, erkundigte ich mich bei 
der Wirthin, wo die Gärtnerei der Bürgerin 
Thereſe Renaud ſich befindet. 

„Wenn Sie auf dem Platze ſind, ſo wenden Sie 
ſich auf die Straße zur Rechten und gehen Sie 
dieſelbe, ſo lange Sie nicht ins Feld kommen; 


dann wenden Sie ſich links längs der ſteinernen 
Einfaſſung; das zweite Pförtchen iſt das Pförtchen 
der Tante Renaud“, antwortete die Wirthin, 
die gerade mit einer ganzen Maſſe Grünzeug 
und zwei oder drei Hennen beſchäftigt war, 
welche der Kausknecht vom Markte gebracht 
halte. Es iſt wohl anzunehmen, daß die 
Wichtigkeit dieſer häuslichen Beſchäftigungen 
fie verhindert hatte, ihre Aufmerkjamikeit auf die 
Sonderbarkeit der Frage eines elegant gekleideten 
jungen Mannes zuzuwenden, der aus Paris her- 
gereift war und feine Bekanntſchaft mit Nemours 
mitz dem hortologiſchen Inſtitut einer gewiſſen 
Tante Renaud begann. 

Durch eine enge und krumme Straße, welche 
durch eine doppelte Reihe von alten Käuschen, 
deren zweite und dritte Stockwerke vorſprangen, 
gewiſſermaßen zuſammengepreßt war, gelangte 
ich in etwa zehn Minuten an den Rand der 
Stadt, ohne jemand anders als einige Ein⸗ 
wohnerinnen in bloßſem Kopf zu treffen, die ſich 
wahrſcheinlich nach dem einzigen Marktplatz 
Nemours vor der Kathedrale begaben. Vor 
mir entfaltete ſich jetzt ein weiterer Horizont 
von Feldern und Wieſen, die in weiter Ferne 
von einer ununterbrochenen Reihe waldiger Hügel 
begrenzt waren. Rechts und links dehnten ſich, 
eine ſtädtiſche Grenzlinie bildend, niedrige Mauern 
von hellgrauem Stein, hinter denen man das 
dichte dunkle Laub Jahrhunderte alter Bäume 
ſag. Zur Linken, ganz nahe an dem Punkte, wo 
ih ſtand, wurde die Perfpeciive durch den Rand 
eines Waldes begrenzt, der augenſcheinlich auf 
einer Erhöhung wuchs, da feine Baumwipfel ſich 
nach dem Maße ihrer Entfernung einer über den 
anderen erhoben. Eine breite ſtaubige, aus⸗ 
gefahrene Straße ſchied die Felder von den Stein⸗ 
mauern. 

Ich wendete mich zur Linken auf dieſer Straße, 
und als ich einige zwanzig Schritt gegangen mar, 
erblickte ich ein einfaches Pförtchen mit der Aufſchrift 
„Thereſe Renand, Verkauf von Früchten und 
Obſt.“ Gerade gegenüber dieſem Pförtchen am 
anderen Rande der Straße war, umgeben von 
einem niedrigen Erdwall mit einem Graben da⸗ 


/ 


1 


ſchreibt, eigenthümlich berützrt, daß ein Lehrer I 
ſich Auskunft erbat, welcher Richtung der Abg. 
von „gewiſſer 


Knörche angehöre. Ihm Tel 
Seite“ mitgetheilt worden, Herr Knörcke ſei 
quaſi Socialdemohrat. 


frage gehaltene Rede zu leſen, 
nothwendige Klarheit verſchafft haben ſoll. 
*[[Miniſter v. Lucius] hat, dem Vernehmen 
der „Schleſ. Zig.“ nach, auf Grund der bei feiner 
Informationsreiſe in das Rieſengebirge ge⸗ 


wonnenen Kenniniß den Auftrag eriheilt, in be- | 
ſchleunigter Weiſe die Pläne für Regulirung des 


Zackens und des Queis umzuarbeiten und zu er- 
weitern, ſo daß dem Landtage der Monarchie 
bei ſeinem nächſten Zufammentreten bereits durch⸗ 


gearbeitete Projecte vorgelegt werden können, 


über welche dann auch ſchon die Intereſſenten 
ſich geäußert haben würden. 

* Der „Schleſ. 31g.“ wird über die Reifepläne 
des Fürſten Bismarck gemeldet: Fürſt Bismarck 
wird bis zum 10. Auguſt auf ſeiner Beſitzung in 
Darzin verbleiben und von dort voraus ſichtlich 
nach Berlin zurückkehren, um der Begegnung 


zwiſchen dem Kaiſer von Oeſterreich und Kaiſer 


Wilhelm beizuwohnen. Alsdann wird der Reichs ⸗ 
kanzler, wie bereits gemeldet, ſich wahrſcheinlich 
zum Kurgebrauch nach Kiſſingen begeben und 
ſpäter den üblichen Kerbſtaufenthalt in Friedrichs ⸗ 
ruh nehmen. 

* [Meber den Grenzverkehr mit der Schweiz] 
wird der „B. Preſſe“ aus Lindau mitgetheilt: 
Gegenüber anderweitigen Meldungen find wir in 
der Lage, zuverläſſigſt mitzutheilen, 


aus der Schweiz hierorts eintreffenden Reiſenden 
nicht mehr ſtaltfindet. 

* [Meber die officiöſe Preſſe] ſchreibt auch 
die „Köln. Ztg.“ Sie polemiſirt 


welches notoriſch vielfach zu ſogen. officlöſen Mit- 


Battenberg⸗Affäre erinnert. 
I[Maßregelung?] Aus Waldenburg wird 


der „Doſſ. Zig.“ gemeldet: Die Fürſtlich Pleß'ſche 
den Berghauer 
zur Unter- 


Gruben verwaltung entließ 
Hermann Kltwaſſer, Delegirten 
ſuchungs⸗Commiſſion, und verhindert fo die 
Mendatsausübung. 


* [Die Oppoſition und das Ausland.] Die 


„Conf. Correſp.“ hat beim Leſen ber jhmehjerifchen } 
Note die äntberhung gemacht, daß der ſchweizeriſche 
Bundesrath alle die Argumente gewiſſenhaft ver⸗ 
welche die freiſinnige Preſſe in 


arbeitet habe, 


ihren Organen zuſammengetragen hat. „Herr 


Droz“ — ſo meint ſie — „wird dafür ſeinen 
„deutſchen“ Anwälten ſicherlich Dank wiſſen.“ Ob 
die „Conſ. Corr.“ denn gar keine Empfindung 
dafür hat, welche Albernheiten fie da vorträg!? 

In dieſelbe Kategorie gehört auch eine Leiſtung 
in den „Berl. Pol. Nachr.“, worin lang und breit 
auseinandergeſetzt wird, daß die großen militäriſchen 
fl in Europa lediglich darauf zurüc- | 
zuführen ſeien, daß die Freiſinnigen und Social⸗ 


Rüftungen 


Demohraten, die Welfen und Ullramontanen in 


Deutſchland durch ihr Berhallen den Glauben dem 
die jetzige Organi⸗ 
ſallon des deutſchen Reiches nicht dem Wunſche 
ſelbſt ent⸗ 
ſpreche, und baß, wenn die großen Staatsmänner 
und Feldherren von dem Schauplatze ihres ruhm⸗ 


Kuslande beibringen, daß 


und dem Willen der Deutichen 


vollen Wirkens abgetreten, das deutſche Volk 
jelber Hand an die Zerſtörung der von ihnen 
hinterlaſſenen Schöpfung legen würde. 

Bei welchen Franzoſen und Panſlavliſten ſolche 
Vorſtellungen herrſchen, ſagen die „B. P. N.“ 
nicht. Wenn ſie aber herrſchten, wozu wären 
die großen Rüftungen nöthig. Dann würden ja 


die Deutſchen ſeldſt das thun, was die Franzoſen 


und Panflabiſten von ihnen erhoffen. Und wenn 
man im Auslande eine ſchlechte Meinung von den 


Deutſchen haben follte, jo ift es höchſtens dem 


Gebahren einer derartigen Preſſe, wie die „B. 
P. N.“, zu danken, welche immer ſo thut, als ob 
ein Theil der deutſchen dem Reiche weniger 
freundlich geſinnt wäre als die übrigen. 

* [Ueber den internalionalen Socialiſten⸗ 
congreß] bringt das in Berlin erſcheinende, ſich 


unter den Cartellblättern durch nicht ſehr ſchöne 
Kampfesweiſe hervorragend auszeichnende — was. 
das unter den heutigen Verhältniſſen ſagen will, 


weiß jeder aufmerkſame 


Zeitungsleſer! — 
„Deutſche Tageblatt“ 


einen Artikel, 


vor, ein großer Gemüſegarten mit Miftbeeten 


und einem cylindriſchen ſteinernen Brunnen in 
Ringsum war alles vollkommen ſtill 
und menſchenleer. Vom Felde her wehte ein warmer 


der Mitte. 


Wind, der den balſamiſchen Hauch von Wald und 
Wieſen herbeitrug, am Himmel trieben ſchnell die 
Wolken vorüber, zwiſchen denen immer häufiger 


und häufiger der hohe, ſammetblaue Himmel | 
durckblickte und blendend ſcharfe Sonnenſtrahlen 


durchbrachen. Ich blieb uneniſchloſſen vor dem 
Pförtchen der Gärtnerin ſtehen, indem ich mich 
fragte, was ich thun ſolle? Als ich nach Nemours 
abreiſte, hatte ich mich garnicht mit der Frage 
beſchäftigt, wie ich ein Zuſammentreffen mit 
dem Gegenſtande meiner Leldenſchaft bewirken 
ſolle. Es ſchien mir genug, in die Stadt zu 
kommen, wohin Cäcilie 
um das Zuſammentreffen unvermeidlich zu 
machen. 


an die Grenze der Stadt gegangen. 
an dem Eingang zu dem kleinen Häuschen der 


Thereſe Renaud ſtand, begriff ich mit einem Male, 
daß es bis zur Möglichkeit, Cäcilie wiederzuſehen, 


noch well ſei und daß ich vor allem einen paſſen⸗ 
den Vorwand zu meinem Beſuch bei der Tante 
Renaud ausfindig machen müſſe. 


Indem ich im Geiſte verſchiedene Combinationen 


durchging, entfernte ich mich unwillkürlich von 


aufwärls. Dieſer nachdenkliche Spaziergang 
dauerte einige Minuten. Ein ſtarker Windhauch, 


der eine Woge ungewöhnllch duftiger Waldluft 
mit ſich führte, ließ mich auf einmal den Kopf 


erheben und um mich fehen. 


Ich ſtand auf dem Kreuzpunkte zweier Wege. 


Links wand ſich der Weg längs der Steinmauern 


der ſich fortſetzenden Reihe von Gärten, rechts 


erhob er ſich in leichtem Anſtieg zu dem vor- 


ſpringenden Walde, indem er ſich allmählich in 
einen einfachen Fußſteg verwandelte. Der Simmel | 


war beinahe vollkommen wolkenlos geworden 
und die Sonne brannte ſtark. Der blaue Wald- 


ſchatten, in welchem der Steg erlöſchte, ſchien be⸗ 
ſonders anziezend. Ich wendeie mich nach rechts 


und ging mit raſchen Schritten auf den Wald zu. 


e Sea D a 


Die Collegen gaben dem 
Interpellanten die letzie in Bezug auf die Schul⸗ 
welche ihm die 


daß irgend 
welche außergewöhnliche Zollbeläſtigung der 


t gegen die 
„Krankheit“, überall Officlöſe zu wittern. Das 

nimmt ſich ſehr komiſch in einem Blatt aus, 
\ dächtigung der Oppoſition: „Aber nicht die 
inellungen benutzt wird. Es ſei nur an die 
| Arbeiter find es, welche ſich Rechenſchaft darüber 


Die Wohnung der Berg⸗ 
werkg-Direction iſt unter poltzeilichen Schutz geſtellt. 


gut daran, 


der wieder 


Renaud gereiſt war, 


Mit derſelben Ueberzeugung hatte ich das 
Gaſthaus zum goldenen Löwen verlaſſen und war bis 
Erſt als ich 


N diente. 
dem Pförtchen und ſtieg auf dem ſtaubigen Wege 


die merkwürdigſten Sachen enthält, die entweder 
ein Mann geſchrieben hat, der ſich am beſten 
während des Sommers an einem kühlen Ort 


erholte oder ein ſolcher, dem kein Mitiel ſchlecht 
genug iſt, wenn es dem politiſchen Gegner eins 


auszuwiſchen gilt. Zunächſt citiren wir folgende 
alberne Kuslaſſung des „D. T.“: 

„Die internationale Kriegspartei, und zwar ſo⸗ 
wohl ihre chauviniſtiſche und panjlaviftiiche wie 
ihre ſoclaliſtiſche Abthellung wird mit beſonderer 
Befriedigung die Thatſache conftaliren, daß die 
deutſchen Goclaliften am zahlreichſten in Paris er- 
ſchienen find. Kein Menſch kann es einem Aus- 
länder verdenken, wenn er hieraus den Schluß 
zieht, daß in Deutſchland ein Zuſtand innerer 
Befriedigung noch lange nicht erreicht iſt: aus 
der großen Zahl der nach Paris gereiſten 
deutſchen Goclaliften ſchließt man auf die Stärke 


der ſocialiſtiſchen Bewegung im deutſchen Reiche, 


ſchließt man auf einen Mangel an Stetigkeit, der 

den deutſchen Verhältniſſen anhaftet. Daß dieſe 

Fiction dazu reizt, Nevancheplänen nachzugehen, 

unterliegt gar keinem Zweifel. Und wenn ein 
Krieg früher oder ſpäter ausbrechen ſollte, haben 
DIR deutſchen Goclaliften einen weſentlichen Antheil 
aran.“ 

Wenn ein Politiker erſt aus dem Umſtande, 
daß einige 80 deutſche Gocialiften an dieſem 
Congreß theilnehmen, Schlüſſe auf die Stärke 
der ſoclaldemokratiſchen Bewegung in Deutſchland 
zu ziehen nöthig hat, ſo beweiſt er damit nichts 
als ſeine Unwiſſenheit. Wer ſich über die Stärke 
der Socialdemokraten unterrichten will, braucht 
bekanntlich nur die Reichstagswahlſtatiſtin anzu- 
ſehen. In dieſer Richtung braucht das „Deutſche 
Tageblatt“ jedenfalls keine Angſt zu haben wegen 
des Congreſſes. 

Wahrſcheinlich hat es auch keine — aber be- 


reits möchte man wieder die Wähler bange 


machen. das iſt ſowohl der Grund für dieſe 
Ausführung als auch für die folgende Ver- 


Arbeiter ſind am meiſten daran ſchuld. Nicht die 
geben können, daß ihre Führer im feindlichen 


Lande erſcheinen, um ſich dort als Verbündete 
der Franzoſen () in Deutſchland vorzuſtellen. 


„Die Hauptſchuldigen find die Freiſinnigen, 


Welfen und ſonſtigen Inkranſigenten in Neutſch⸗ 
land. Dieſe haben bisher das denkbar Möglichſte 
dazu beigetragen, um die Züchtung von deutſchen 


Socialiſten zu einem ſehr einträglichen Geſchäfte zu | 


machen. Statt die verbündeten Regierungen und 
die nationalen Parteien in deren Beſtreben 
zu unterſtützen, ſoweit dieſes auf die Milderung 


der ſocialen Zegenſätze unausgeſetzt gerichtet iſt 
und der ehrlichen Arbeit diejenigen Rechte ver⸗ 
ſchaffen oder wiedergewinnen will, welche fie ver- | 
dient, haben jene nicht aufgehört, in die Ehrlich⸗ 
keit der Abſichten der geordneten Gewalten die⸗ 
ſelben Zweifel und das gleiche e zu 
er vor⸗ 


etzen, wie in die Zweckmäßigkeit 
geſchlagenen Mittel.“ 

Wie man aus der „Züchtung“ von Goclaliften 
ein „einträgliches Geſchäft“ 
uns nicht Klar; das „Deutſche Tageblatt” thäte 


wie das „D. T.“ ſollte wiſſen, welcher Staats- 
mann ſich um dieſe „Züchtung“ die größten Der- 
dienſte erworben hat. Freilich mag die Erinne- 
rung daran ſehr unangenehm ſein, wenn man 


ſpäter einſieht, was für Früchte man erzielt hat. 
Auf die allgemeine Verdächtigung, daß die Frei⸗ 


ſinnigen die ſocialen Gegenſätze zu mildern nicht 
helfen wollten etc., 
wenn man nicht weiß, woran das „D. T.“ ge- 
dacht hat, wenn das überhaupt der Fall war. 


Das genannte Blatt fährt fort: „Stalt den 


letzten Reſt ihres Verſtandes anzuſtrengen, um 


der ſocialiſtiſchen Bewegung ihren Stachel zu 


nehmen, haben ſie (die „Intranſigenten“ dle be- 
rechtigten Beſtrebungen 


kannt werden und denen dieſe ein Enkgegen⸗ 


kommen beweiſt, wie keine zweite Regierung des 


Erdenrunds, als eine Sache von ſehr zweifel 
haftem Werth behandelt, dafür aber das Unbe- 


rechtigte in der ſocloldemokratiſchen Propaganda in 
ihren ganz beſonderen Schutz genommen. Mit dem 
ſubalternen Rechiseifer, der fie auszeichnet, haben 


fie jeden mit dem Arme der Gerechtigkeit in 


Kundert Schritte jenſeits des Waldrandes machte 
der Steg eine neue Wendung, während er weiter 
den Berg hinaufging. Zwiſchen den Bäumen lagen 
einzelne ziemlich große röthliche Steine, welche die 
Form von Felstrümmern hatten. 
wurde mehr und mehr wild. 


Diefe unerwartete Metamorphoſe intereſſirte wünſcht. 


wich ſehr und ich ging mit der beſtimmten Abſicht 
welter, zu wiſſen, wohin mich der räthſelhafte 


Weg führen würde? Fünf Minuten ſpäter war 


dieſes Ziel erreicht. Als ich fortfuhr, aufwärts 


zu ſteigen, fand ich mich plötzlich am Fuße einer 


ganzen Gruppe höchſt maleriſcher Felſen, die in 
chaotiſcher, aber von 
orbnung einer auf den anderen gehäuft waren. 
Der Wald wich gewiſſermaßzen vor dieſer ſteinernen 
Gruppe zurüch. Hundertjährige Eichen, Buchen 
und Kaſtanien ſtanden gleichſam auf der Wacht 
an den Wänden der nicht von Menſchenhänden 
geſchaffenen Rieſenfeſtung. 

Die Felſen hatten die allerwunderlichſten Ge⸗ 
ſtalten. Ihre Umriſſe erinnerten bald an Baſtionen 


einer gigantiſchen Feſtung, bald an die Geſtalten 


phantaſtiſcher Ungeheuer. Der Ort erſchien auf 
den erſten Anblick vollkommen wild, aber wenn 
man aufmerkſam auf gewiſſe Details achtete, 
konnte man errathen, daß er zu einem frequenten 
Spaziergange der Einwohner von Nemours 


Felſen hindurchzuwinden. Einige leichte Breiter- 
brücken waren über die Spalten dieſer Felſen 
geſchlagen; auf dem grünen Moos, 
ihren Scheitel bedeckte, erblichte man Apfeliinen- 


ſchalen, ja an einer Stelle ſtieß ich beinahe an 
eine zerſchlagene Weinflaſche. Dieſe Entdechungen 


enktäuſchten mich ſehr und ich wollte ſchon um- 
kehren, als gerade über 


Ich ſah aufwärts und mein Herz ſtand fill. 


Kuf einem flachen großen Stein, der gerade wie 


vom Himmel auf die Spitzen zweier Felſen ge- 
fallen war und in ſeiner Geſtalt eine erſtaunliche 


Aehnlichkeit mit einer Schildkröte halle, ſtand 
während 
fie mit einer Hand ihre Augen vor der Sonne 
diefes ſeit 1870 zu feinem Vortheil durchgemacht 


Cäcilſie Renaud, in die Weite blickend, 


schützte. (Fortſ. folgt.) 
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ſeinen in mehrfacher Beziehung ſehr 
dunkeln Artikel mit den nöthigen Anmerkungen 
nochmals zu ediren. Wenn die Socialbemokratie 
in Deutſchland „gezüchtet“ iſt, fo iſt ſie es gegen 
das liberale Bürgerihum, und ſogar ein Bialt 
weſtfäliſchen Malteſer-Ritter ausgetreten. 


kann man nicht eingehen, 


der Socialdemokratie, 
welche von der Staateleitung als ſolche aner- | 


Die Gegend 


Majeſtät erfüllter Un- | 


| am 14. Juli 


mittels Thüranſchlages zugeſtellt. 


Der Steg fuhr fort ſich zwiſchen den 


welches 


meinem Haupte eine 
weibliche Stimme ertönte, die ein Liedchen ſang. 


De 


o BRETT ISERLEE 


Conflict geraihenen deutſchen Socialiſten als 
einen halben Heiligen behandelt.“ 


Die Regierung hat an dem „D. Tgbl.“ einen 
ſehr ſchlechten Anwalt gefunden. die „be- 
rechtigten Beſtrebungen“, denen die Regierung 
ein „Entgegenkommen“ beweiſt wie „heine 
zweite Regierung des Erdenrunds“ und die z. B. 
den Freiſinnigen als von ſehr zweifelhaftem Werth 
erſcheinen, können keine anderen ſein, als die 
eigentlich ſocialiſtiſchen, auf die Abänderung (um 
nicht zu ſagen „Umſtur;“) der Geſellſchafts⸗ 
ordnung gerichteten. Aus den Ausführungen des 
„D. T.“ würde indirect alſo folgen, daß die 
„Intranſigenten“, wozu wir ja gezählt werden, 


die eigentlichen Vertheidiger des Staates find, | 
militäriſche Zwecke vorbereitet werden ſollen, iſt 


wogegen wir nichts einzuwenden haben. 

Wir haben immer angenommen, daß man 
gegen die Soclaldemokraten, ebenſo wie gegen 
jeden anderen Deutſchen, ſtreng nach Recht und 
Geſetz verfahren müſſe. Wenn das „D. T.“ über 
den Rechtseifer als einen ſubalternen“ ſpottet, 
ſo beweiſt dies, daß die Gerechtigkeit, die ſchon 
von altersher als das feſteſte Bollwerk des 
Staates betrachtet wurde, in den Augen jenes 


Blattes nicht viel gilt. Wenn das „D. T.“ den 


„letzten Reſt“ feines Gerechtigkeitsgefühles zu⸗ 
ſammenſuchte, thäte es beſſer, als wenn 
es uns dau mahnt, den „letzten Reſt“ 
unſeres Derftandes zu gebrauchen. Ein Menſch, 
der noch etwas Berftand und einen ausgebildeten 


Gerechtigkeitsſinn hat, iſt immer noch mehr werth, 


als jemand, dem beides oder das eine von beiden 
ganz fehlt. 

Zum Schluß kommt wirklich der Hinweis auf 
die nächſten Wahlen zum Vorſchein, auf die „die 
ganze Welt ſchaut“. den „Ordnungsparteien“ 
wird Indifferentismus vorgeworfen. Das „D. T.“ 


iſt im Zweifel, ob derſelbe überwunden werden 


würde, „wenn es ſich darum handelte, durch 
allgemeine Wahlen über die Reiſe der deut- 


ſchen Socialiſten nach Paris oder eine analoge 


Frage eine Abſtimmung der deutſchen Wähler 


herbeizuführen.“ Worüber die armen Wähler 


nicht noch abſtimmen ſollen! 

Für den vorſtehenden ebenſo niedrigen, wie 
komiſchen Artikel kann das „D. T.“ freilich ſeine 
große Angſt vor den nächſten Wahlen als 
Milderungsgrund anführen; aber für eine ſolche 


Manier der Polemik, wie ſie das „D. T.“ führt, 


ſollte ſelbſt dieſes Blatt ſich zu gut halten. Wenn 
es dieſelbe ſchon vor der Wahl anwendet, was 
ſollen wir erſt bei der Wahlagitation erleben. 

* Aus ſicherer Quelle erfährt die „N.-3.“, daß 
die neue Prücke, welche öſtlich der vorhandenen 
Eiſenbahnbrücke der Potsdamer Bahn über den 
Landwehrkanal erbaut wird, für die zweigeleiſige 
Einführung der Ringbahn in den hieſigen Pols- 
damer Bahnhof beſtimmt iſt. Dieſer Bau ſteht im 


engſten Zuſammenhange mit dem Ausbau des 


dritten und vierten Geleiſes der Strecke Berlin 
Zehlendorf, für welchen außerdem eine Erweite⸗ 


rung der vorhandenen Eiſenbahnbrücke nach 
Weſten hin unmittelbar bevorſteht. Es ſcheint alſo, 
daßz jetzt nach Beendigung des Maurer-Kusſtandes 
machen kann, iſt 


mit dieſen für die Heritellung dieſer lang erſehnten 


Bahn ſehr wichtigen größeren Bauwerken energiſch 
Vertrauen und Treue um daſſelbe zu ſchaaren. 

* Die „Germania“ ſchreibl: Sicherem Vernehmen 
nach iſt ber Kammerherr und Schloßhauptmann 


vorgegangen werden ſoll. 


v. Brühl, Frhr. Friedrich v. Solemacher⸗ Antweiler 
in Bonn, aus der Genoſſenſchaft der e 

e 
wir hören, hatte die Genoſſenſchaft dem Frhrn. 
v. Solemacher aufgegeben, den bekannten, gegen 
Frhrn. Felix v. Los auf dem Bahnhofe zu Brühl 
öffentlich gebrauchten beleidigenden Ausdruck 
zurückzunehmen und Entſchuldigungen zu machen. 
Frhr. v. Solemacher hatte ſich dieſem Beſchluſſe 
jedoch nicht gefügt. Indem er nun einige Tage 
vor der am 25. v. M. ſtattgehabten Hauptver- 
ſammlung aus der Genoſſenſchaft austrat, wurde 
eine weitere Verhandlung über dieſe Angelegen- 
heit in der General-Berfammlung, die über ſein 


ferneres Verbleiben in der Genoſſenſchaft zu ent. 


ſcheiden gehabt hätte, unmöglich. Sein Sohn, 
Sehr. Arnold v. Solemacher, iſt ebenfalls aus- 
getreten. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

Prag, 15. Juli. Bei den heute von dem fidei⸗ 
commiſſariſchen ſowie dem nichtfideicommiſſa⸗ 
riſchen Großgrundbeſitze Böhmens vollzogenen 
Landtagswahlen find alle Candidaten der be- 
treffenden Liſten gewählt worden. Die Deutſchen 
enthielten ſich der Abſtimmung. In die Candi 
datenliſte des nichtfibeicommiſſariſchen Grund- 
beſitzes war nachträglich Profeſſor Bretz, der 
Schwiegerſohn Riegers, eingeſtellt worden. (W. T.) 


Frankreich. 

Paris, 15. Juli. Der Präſident Carnot hat 
den Kriegeminiſter zu der guten Haltung der 
Truppen bei der geſtrigen Revue und zu der 
Präciſion ihrer Bewegungen ſchriftlich beglück⸗ 
Zu dem geſtrigen Natlonalfeiertage 
ſind dem Präſidenten Carnot aus den franzöſiſchen 
Colonien und von mehreren Vereinen im Aus- 
lande zahlreiche Glückwunſchadreſſen zugegangen. 

* [Die Hochverraihsanklage gegen Boulanger] 
gründete nach der „M. 3.“ der Generalſtaatsan⸗ 
walt auf drei Thalſachen: 
Boulangers Abreiſe nach Clermont-Jerrand am 
8. Juli 1887, die Vorgänge bei der Truppenſchau 
1887 und die Vorgänge der ſoge⸗ 
nannten „Liſtoriſchen Nacht“ vom 2. Dezember 
1887, welche der Wahl Carnots voranging. Die 
Anklage wurde Rochefort, Dillon und Boulanger 
Die Verhand- 
lung findet am 10. Auguſi ſtatt. 

* In einer Unterredung mit dem Londoner 
Vertreter des „New-York Herald“ hat Boulanger 


der franzöſiſchen Republik in ihrer jetzigen Geſtalt 


noch eine Gnadenfriſt von drei Monaten gegeben. 


„In drei Monaten werden wir ſehen, wer Recht 
hat“. Er behaupiet, daß verſchiedene Mitglieder 


der Regierung dem Fürſten Bismarck dienten. 
Aus dieſem Grunde ſei ſchon das rufjiih-fran- 
zöſtiſche Bündniß geſcheitert. Für Freycinet 


äußerte Boulanger unbedingte Verachtung, denn 
noch im verwichenen Januar habe ihn Freycinet 


übernommen. 


unter der Hand wiſſen laſſen, er könne auf ſeine 
Sympathie und „cameraderie‘ rechnen. 


Kriegsminiſters, der „Eſercito“, beſtätigt die 
neulichen Mütheilungen der „Opinione“ über die 


Kriegsbereitſchaft Frankreichs, weiche ihm in 
merkwürdiger Uebereinſtimmung aus den wich⸗ 
tigſten militäriſchen Centren gemeldet worden. 


Beſonders in letzter Zeit ſoll das franzöſiſche zu Dortmund durch den Minifter des Innern 


Heer bedeutende Foriſchritte gemacht haben. Der 
„Eſercito“ erinnert an die Reformen, 


nach Finnland 


Die Vorgänge bei 


welche 
! commiſſion anzuweiſen, daß außer den durch die 


habe. Er reſumirt fein Urtheil darüber dahin daß 


das franzöſiſche Heer durch Organiſation, Disciplin, 
Unterweiſung und Corpsgeiſt einen hohen Grad der 
Tüchtigkeit erreicht habe. Der Dreibund könne mit 
ungeheuren Anftrengungen den Tag des Krieges auf 
einige Zeit hinausſchieben, aber der Krieg ſei un⸗ 
vermeidlich. Das officlöſe Blatt erklärt, die 
öffentliche Meinung über die Lage aufklären zu 
ſollen, um nicht in den Fehler zu verfallen, den 
Frankreich vor dem Ausbruch des Krieges von 
1870 beging, als es die Berichte des Oberſten 
Stoffel über das deutſche Heer vollſtändig überſah. 
Die Artikel haben, wie die „Frankf. Ztg.“ ſchreibt, 
einen großen Eindruck gemacht. Der Verdacht, 
daß damit neue bedeutende Forderungen für 


gegenüber der ſoeben erfolgten Vertagung des 
Parlaments auf vier Monate nicht ſtichhaltig. 

Nom, 15. Juli. Dem Vernehmen nach würde 
der Marquis Gualterio zum Marine-Kitaché 
bei der Botſchaft in Berlin ernannt werden. 


Schweden und Norwegen. 
* [Das neue Miniſterium in Norwegen! iſt 


nun complet: Cheff deſſelben iſt der bisherige 


Führer der Rechten, Köchſtengerichtsadvocat Emil 
Stang. Den Vorſitz in der dreigliedrigen nor- 
wegiſchen Staatsraths Abtheilung in Stockholm 
übernimmt der frühere Richter am internationalen 


Gerichtshof in Alexandria, Höchſtengerichts-Aſſeſſor 


Grane. Dieſe beiden Miniſterchefs find Staats- 
miniſter und Excellenzen, nicht die anderen acht 
Mitglieder des Minifteriums, die als Staatsräthe 
bezeichnet werden; es find: Amtmann Arneberg, 
die Expeditionsſecretäre (erſt Beamte in den 
Gtaatsminifterien) Burch-Reichenwald und Oberſt⸗ 
lieutenant Hoff, Köchſtengerichts ⸗Aſſeſſor Roll, 
Schuldirector Bonnevie, Bürgermeiſter (von 
Christiania) Rygh, Groffkaufmann Thorne (in 
Mof) und Advocat Furu. Dieſes Miniſterium 
vertritt den linken Flügel der Rechten und wird 
daher von dem als conſervativ zu bezeichnenden 
äußerſten rechten Flügel der bisherigen Oppo- 
fitton mit ſcheelen Augen angeſehen. Dieſe Ultras 
der Rechten wünſchten ganz beſonders, daß der 
Chef des ſogenannten Aprilminiſteriums von 1884, 
Schweigaard, welcher an Stelle des veruriheilten 
Miniſterpräſidenten Selmar trat und im Juni 
1884 an Sverdrup ſeinen Platz abgab, als zweiter 
Staatsminiſter Aufnahme in das neue conftitu- 


| tionelle Miniſterium fände. Stang hat ſich jedoch 
nicht beirren laſſen; wie die Parteiberhältniſſe im 


Storthing gegenwärtig ſind, muß er, um eine 
Aera ruhiger, dem Gemeinwohl dienender Arbeit 


| anzubahnen, Fühlung mit der Demokratie ſuchen 


und durch fein Cabinet dem Gegner Reſpect ein- 
flößen. Hierzu war es vor allen Dingen erforder- 
lich, daß er ſich mit Kräften erſten Ranges auf 
den verſchiedenen Gebieten des Staatslebens 
umgab, ohne beſonderes Gewicht auf den 
politiichen Parteiſtandpunkt zu legen, den bie- 
ſelben ſpeciell in der ans Ruder berufenen Rechten 
einnehmen. Das eigentliche leitende Organ der 
letzteren, „Morgenbladet“, welches eine Mittel- 
ſtellung in der Partei einnimmt, warnt denn auch 


die Parteigenoſſen vor einer Kritik des neuen 


Miniſteriums und fordert dieſelben auf, ſich mit 


Rußland. 
*Der Kaiſer hat ſich auf feiner kurzen Reife 
in der ungezwungenſten und 
heiterſten Weiſe der dortigen Bevölkerung ge- 
zeigt. am vorletzten Sonntag äußerte er auf 
ſeiner Yacht den Wunſch, finniſche Mufik und 
finniſche Volksweiſen zu hören. die Finnländer 


ſind bekanntlich, wie ja in dieſen Tagen wieder 
der Triumphzug der augenblicklich in Paris ver- 


weilenden und ſpäterhin in Berlin zu ermwarten- 
den „Munteren Muſikanten“ beweiſt, ein Volk 
von muſikaliſcher Beanlagung, die namentlich im 
freien Vortrag elegiſcher Volksweiſen ihren 
ſchönſten Ausdruck findet. Auch der Jar liebt in 
hohem Grade dieſe finniſchen Melodien. Sein 
Wunſch, einheimiſche Sänger zu hören, wurde 
ſofort erfüllt, indem ſich von Abo aus eine 


Fregatte auſmachte und ins offene Meer bis dicht 


an die Seite der kalſerlichen Jacht hinausſegelte. 


Der Kaiſer ſtand mit ſeiner Familie in hellgrauer 


Civiikleidung auf Deck und begrüßte die heran- 


ſegelnden Sänger, die aus einem Batalllon der 


Aboer Garniſon ſchnell zuſammengeſtellt waren. 
Der Zar rief ihnen mit lauter Stimme weit über 


das Meer in ruſſiſcher Sprache entgegen: „Ich 


grüße Euch, Finnen!“ und dankte ihnen ebenſo 
nach Beendigung des Geſanges mit den ruſſſich 


geſprochenen Worten: „Sinnen, ich danke Euch!“ 
Daß der Kaiſer dieſe wenigen Worte in rujfi- 
ſcher und nicht in finniſcher Sprache redete, hat 
| übrigens, wie wir der „Nordiſchen Correſpon- 


denz“ entnehmen, unter den auf ihre nationale 
Selbſtändigkeit ſo außerordentlich eiferſüchligen 
Finnländern nicht gerade den angenehmſten Ein. 
druck gemacht, während ſich die Sänger und 
alle, die den Zaren auf feiner Reiſe zu ſehen 
Gelegenheit hatten, über feine leutſelige Liebens⸗ 


| mürdigkeit ſehr entzückt ausſprachen. 


* [Die Einführung der ruſſiſchen Sprache! 
für das Perſonal der in Riga mündenden 
Bahnen war im Lerbſte vorigen Jahres auf zwei 
Jahre hinausgeſchoben worden. Da jedoch der 
neue Miniſter der Communicationen, Staats- 


ſecretär Kübbenet, die Gründe für die Der- 


zögerung für unzureichend erklärt hat, ift der 
„Now. Wr.“ zufolge die Einführung der ruſſiſchen 


[Sprache an der Mitauſchen, Riga-Dünaburger 


und Riga-Tucumer Bahn enbgiltig geregelt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 16. Juli. der Oberbürgermeiſter 

Dr. v. Forckenbeck iſt von feinem Urlaub zurück- 

gekehrt und hat bie Geſchäfte des Magiſtrats 


wieder übernommen. 


— der Staats miniſter Graf Herbert Bis- 
marck iſt von ſeinem Urlaub zurückgekehrt und 
hat ſeine Geſchäfte im Auswärtigen Amt wieder 


— der „Neichsanzeiger“ veröſſem licht, daß 


Italien, um jeden Einwand gegen die Vollſtändigkeit und 
Rom, 15. Juli. Das officiöſe Organ des f 


Unparteilichkeit der Commiſſion zur Unterſuchung 
der von den Bergleuten im rheiniſch-weſtfäliſchen 
Kohlenrevler erhobenen Beſchwerden von vorn- 
herein zu beſeitigen, die Oberpräſidenten von 
Rheinland und Weſtfalen und das Oberbergamt 
Unterſuchungs⸗ 


ermächtigt worden ſeien, die 


U 


-Commiffion beſtimmien Bergleuten, welche ver- 
nommen werden ſollen, auch noch jeder Berg- 
arbeiter, welcher bisher ſchriftlich oder mündlich 
eine Beſchwerde angebracht, ſowie überhaupt 


jeder, welcher vernommen zu werden wünſcht, 


protokollariſch gehört werden ſoll. 

— Die „Berliner Polit. Nachr.“ weiſen auf 
eine Notiz der „Nationalztg.“ über eine in 
Concurs gerathene ruſſiſche Maſchinenbangeſell⸗ 
ſchaft hin, wonach Forderungen an die Geſellſchaft 
in einer beſtimmten Friſt bei der Concursmaſſe 
angemeldet werden mußten. der Termin war 
den deutſchen Blättern nicht bekannt gegeben 
worden und iſt nunmehr abgelaufen. Deutſche 
Anmeldungen, welche kürzlich gemacht wurden, 
ſind als unſtatthaft zurückgewieſen worden. Die 
„Nationalztg.“ bezeichnet dies als eine ſchreiende 
Ungerechtigkeit, welche den Credit von Obli⸗ 
gationen aller Art ſchädige. Die „Berl. Polit. 
Nachrichten“ erblichen darin den Beweis, daß 
auch die „Nationalztg.“ zu der Erkenntniß' der 
geringen Sicherheit der ruſſiſchen Werthanlagen 
gekommen ſei. 

Karlsruhe, 16. Juli. Im Befinden des Grb- 
großherzogs iſt eine Beſſerung eingetreten. Das 
Fieber hat ſich vermindert. Außer einer ent- 
zündlichen Reizung der Luftröhre haben ſich keine 
anderen Erkrankungserſcheinungen ergeben. 

Bern, 16. Juli. der Bundesrath richtete an 
diejenigen Staaten, welche zur Arbeiterſchutz⸗ 
conferenz eingeladen worden find, den Vorſchlag, 
die Conferenz bis zum Frühling zu vertagen, da⸗ 
mit das Programm vor dem Zuſammentritt der 
Conferenz ſämmilichen Theilnehmern unterbreitet 
werden könne. 

Paris, 16. Juli. Der Kriegsminiſter Freycinet 
verhängte über den Oberſt Vincent eine Arreſt⸗ 
ſtrafe von 30 Tagen wegen Verbreitung von 
Nachrichten durch Zeitungen ohne Autoriſation. 

London, 16. Jull. Nach nunmehr ergangenen 
Anordnungen wird, ſobald Kaiſer Wilhelm am 
20. Auguft Nachmittags mit dem deutſchen Ge⸗ 
ſchwader auf der Höhe von Portsmouth eintrifft, 
der Prinz von Wales den Kaiſer an Bord des 
„Kohenzollern“ begrüßen. Der „Hohemollern“ 
und das deutſche Geſchwader ſegeln durch die in 
Reihen aufgeſtellten britiſchen Kriegsſchiffe, welche 
Flaggenſchmuck angelegt haben werden und die 
deutſche Reichsflagge am Fauptmaſt hiſſen und 
Salutſalven abgeben, nach Osborne-Ban. 

London, 16. Juli. Das Oberhaus nahm die 
dritte Leſung der Bill an, durch welche die 
Mancheſter-, Sheffield und Lancaſhire-Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaft zur Errichtung einer Dampferlinie 
zwiſchen Great⸗ Grimsby und Gent, Amſterdam, 
Bremerhafen, Stettin, Danzig, Riga, Gefle, 
Schweden und Norwegen und Dänemark er- 
mächtigt wird. 

— In der Parnellcommiſſion zeigte der Ver- 
theidiger Parnells Ruſſel an, Asquith ſowie er 
hätten von Parnell die ſchriftliche Erklärung er- 


halten, daß fie nicht mehr berechtigt ſeien, ihn 
in der Commiſſion zu vertreten. Der Vor- 


ſitzende Sir James Kannen erklärte, Parnell 
bleibe natürlich der Competenz der Commiſſion 
unterworfen. 

Konſtantinopel, 16. Juli. Nach einer Meldung 
des Reuter'ſchen Bureaus verlautet, daß der 
Miniſterrath die Abſetzung des Gouverneurs 
Bidliß von Erzerum beantragt habe. Mahmud 
Djellaleddin, der, von Kreta zurückgekehrt, 
vom Sultan in längerer Audienz empfangen 
worden iſt, ſoll unverzüglich nach Armenien 
geſchicht werden, um über die dortige 
Verwaltung eine Enquete einzuleiten und der 
Pforte wirkſamere Mittel behufs guter Ver- 
waltung der Provinz vorzuſchlagen. 

Newnork, 16. Juli. Unter den hleſigen 
Anarchiſten iſt eine Spaltung ausgebrochen. Bei 
der von Moſt veranitalteten Baſtillefeier kamzes 
zu heftigen Auseinanderſetzungen und ſchließlich 
zu Thätlichkeiten. Der Arbeiterbund hielt hierauf 
ein Meeting ab und denuncirte Moſt als 
Kriſtokraten, Despoten und egoiſtiſchen Intriganten 
und beſchloß Moſts Kusſchließung. 


Danzig, 16. Juli. 

* [Stadtverordneten Sitzung am 18. Juli.] 
Vorſitzender Kerr Otto Steffens; Vertreter des 
Magiſtrats die Herren Bürgermeiſter Hagemann 
und Stadtrath Büchtemann. 

Urlaubsgeſuche der Stadtverordneten Schmitt, 
Lohmeyer und dr. Pimko auf die Dauer von 
4-8 Wochen werden genehmigt; von dem Pro- 
tokoll über die Monatsreviſion des ſtädtiſchen 
Leihamts vom 18. Juni wird Kenntniß genommen. 
Der Magiſtrat überreicht alsdann die Nachweiſung 
der Einnahmen und Ausgaben bei den vier 
größeren ſtädtiſchen Gütern im Etatsjahr 1888/89. 
Dieſelben ergeben folgendes Refultat: 1) Bon Neu- 
krügerskampe iſt die geſammte Pacht mit 
26 000 Mk. im Rückſtande geblieben, dagegen hat 
dieſes Vorwerk zur Inſtandſetzung der durch Koch⸗ 

waſſer zerſtörten Wälle 7550 Mk. Ausgabe er- 
fordert. 2) Von Stutthof find 1000 Mk. Pacht 
eingekommen, 1959,20 Mk. dem Pächter erlaſſen 
and 1959,20 Mk. geſtundet worden; Ausgaben 
find für dieſes Vorwerk nicht entſtanden. 3) Bon 
Zieſewald find 2175 Mk. eingekommen, 1500 
ME. Pacht erlaſſen und 1500 Mk. einſtweilen ge- 
ſtundet. Die Ausgaben, ebenfalls in Beſeitigung 
von Hochwaſſerſchäden beſtehend, betrugen 1800 
Mk. und wurden gleich den für Neukrügerskampe 
verausgabten 7550 Mk. aus dem Fonds für außer⸗ 
gewöhnliche Unglücksfälle beſtritten. 4) Don Bre- 
dinerwald ift die volle Jahres pacht mit 8100 Mk. 
eingekommen, Ausgaben ſind nicht entſtanden. 

Im Anſchluß an vorſtehende Mittheilung legt 
der Magiſtrat ein Abkommen mit dem Kaupt⸗ 
pächter des Gutes Neukrügerskampe, Herrn Rud. 
Tuchel, zur Genehmigung vor. Letzterer war von 
der 1887er Pacht mit 7000 Mk. im Kückſtande 
geblieben und als nun auch die erſte Hälfte der 


auf das Jahr 1888 entfallenden Pacht mit 9600 
Mark am Fälligkeitstage nicht gezahlt wurde, 
knüpfte der Magiſtrat Verhandlungen über die 
Auflöfung des Pachtverhältniſſes an. Eben waren 
fie im Gange, da brach das Kochwaſſer der 
Weichſel in das Gut ein, zerſtörte die Dermallungen 
und richtete auch ſonſt ſchwere Beſchädigungen 
an. Faſt noch verhängnißvoller wurden die 
Wolkenbrüche und Stürme des Auguft v. J., 
welche abermals die Wälle beſchädigten und die 
Ernte total zerſtörten. Nachdem auch der dies- 
jährige Eisgang in der Elbinger Weichſel neue 
Hochwaſſer⸗Einbrüche gebracht, erklärte Herr 
R. Tuchel, der einen Theil des Gutes, die ſog. 
Niederkampe, an feinen Bruder Guſtav verafter- 
pachtet hat, ſich außer Stande, die Pachtrückſtände 
von 1887 und 1888 zu begleichen. Inzwiſchen iſt 
es demſelben mit Hilfe eines wohlhabenden Ver- 
wandten möglich geworden, von der reſtirenden 
Pacht 4000 Mk. abzuzahlen, für die noch auf das 
Jahr 1887 treffenden 3000 Mk. und die erſte 
Rate der 1889er Pacht mit 9600 Mk. haben zwei 
Herren Bürgſchaſt übernommen und ſich mit dafür 
verpflichtet, daß dieſe Summen bis 1. April 1890 
entrichtet werden. Demgemäß hat RN. Tuchel ge⸗ 
beten, von der Auflöfung des Pachtverhältniſſes 
abzuſehen und ihm in Anbetracht der totalen Miß⸗ 
ernte und der ſchweren elementaren Heimſuchungen 
des Jahres 1888 die Pacht für dieſes Unglücksjahr 
zu erlaſſen. Nachdem fein Bruder Guſtav, deſſen 
Wirthſchaftsführung beanſtandet worden iſt, aus 
dem Pachtverhältniß ausgeſchieden, iſt der Magi- 
ſtrat geneigt, auf dieſes Arrangement einzugehen 
und er befürwortet deſſen Genehmigung bei der 
Stadtverordneten - Berfammlung. Letztere giebt 
ohne Debatte einmüthig ihre Einwilligung. 

Zur Verpachtung des 13 Hectar 97 Ar großen 
Robelandes bei Letzkauerweide auf 12 Jahre an 
drei dortige Beſitzer für jährlich 1050 Mk. (bis- 
herige Pacht 790 Mk.); ferner zur Verpachtung 
der Jagd auf der 3. Dünen Section hinter Kahl⸗ 
berg für die Monate Juli bis Oktober d. J. an 
den Oberförſter Olto zu Gteegen für 15 Mk.; 
desgleichen eines Platzes an der neuen Mottlau 
unterhalb der Steinſchleuſe auf 3 Jahre an den 
Fuhrherrn Tornau für jährlich 250 Mk. und 
eines kleinen Platzes hinter den Grundſtücken 
Rittergaſſe 14/15 und am brauſenden Waſſer 
Nr. 8 auf 3 Jahre an den Kaufmann Alb. Wolff 
für jährlich 1,50 Mk. ertheilt die Verſammlung 
den Zuſchlag. 

Zur Anſchaffung einer amerikaniſchen Re- 
mington-Schreibmaſchine, welche ſich bei anderen 
Dermaltungsbehörden bewährt hat und über 
welche namentlich der Magiſtrat zu Magdeburg 
ſehr günſtig berichtet, beantragt der Magiſtrat 
Bewilligung von 450 Mk. Hr. Damme ſchlägt 
vor, den Antrag abzulehnen und den Magiſtrat 
zunächſt um Erprobung eines anderen neueren 
Apparats, des „Autocopiß“ zu erſuchen, der be- 
deutend billiger, leichter zu handhaben und viel 
praktiſcher ſei. Die Herren Steffens und Berenz 
unterſtützen dieſen Antrag, da auch ihnen aus 
eigener Anſchauung der „Autocopiſt“ zweck- 


mäßiger erſcheine. Auch Kerr Davldſohn 
erklätt ſich gegen die Remington-Schreib⸗ 
maſchine, die complicirt und geräuſchvoll 


arbeite. Hr. Pfannenſchmidt ſieht die Hand- 
habung derſelben zwar nicht für ſo ſchwierig an 
als die Vorredner, iſt aber mit weiteren Er⸗ 
mittelungen reſp. Berſuchen einverſtanden. Nachdem 
Hr. Damme noch bezweifelt, daß ſich in der 
Magiſtrats-Kanzlei ſteis ein „Rubinſtein“ zur 


geeigneten Behandlung der Claviatur der Schreib- 


maſchine finden werde, wird nach dem von Herrn 
Damme acceptirten Vorſchlage des Hrn. Bürger- 
meiſter Hagemann einſtimmig beſchloſſen, die 
Vorlage an den Magiſtrat zurückzuweiſen, um zu- 
nächſt Berſuche mit dem „Autocopiſt“ anzuſtellen. 

Dem Lehrer in Kahlberg wird für den Fort- 
fall der ihm vocationsmäßig zuſtehenden freien 
Waldweide, welche ihm in den früher der Com- 
mune, jetzt dem Staat gehörenden Nehrungs- 
forſten nicht mehr gewährt wird, eine baare Ent- 
ſchädigung von 80 Mk, bewilligt. Schließlich wird eine 
Reihe kleiner Etatsüberſchreitungen pro 1888/89, 
bei denen es ſich im einzelnen um Summen von 
51-367 Mk. handelt, ſowie eine Ausgabe von 
936 Mk. für Vertretung erkrankter Gieuer-Ein- 
ſammler nachbewilligt, ein uneinziehbarer Kauf- 
ſchoßreſt von 129,75 Mk. und eine Grundzinsrate 
von 6,53 Mk. niedergeſchlagen. 

In nichtsffentlicher Sitzung wurde dem Stadt- 
ſecretär M. zu einer Kur in Bad Wildungen ein 
Zuſchuß von 300 Mk., ferner wurden an zwei 
Unterbeamte Unterſtützungen von 100 reſp. 150 
Mark bewilligt. Die Derſammlung genehmigte 
ſodann, daß der am 3. Auguſt 1887 durch ein 
herabfallendes Geſimsſtück des Rathhausthurmes 
ſchwer verletzte und ſeitdem dienſtunfähige 
Magiſtratsbote Henker vom 1. Oktober d. J. ab 
in den Ruheſtand trete, und bewilligte die geſetz⸗ 
liche Penſion von 804 Mk. Zum Bezirksvorſteher 
des 15. Stadtbezirkes wurde Hr. Oskar Unrau, 
zu ſeinem Stellvertreter Fr. Peuker jun., zum 
Bezirks-Vorſteher des 29. Stadtbezirks Herr 
Apotheker Hildebrandt, zum Schiedsmann des 
32. Stadtbezirks Kr. Kandelsgärtner F. Lenz ge- 
wählt. In den Amtsgerichtsausſchuß zur Feſt⸗ 
ftellung der Geſchworenen-⸗ und Schöffenliſte 
wurden die Herren J. J. Berger sen., Fybbeneth, 
Petſchow und Schönicke wiedergewählt. 


* Zucker verſchiffungen.] Vom 1. bis 15. Juli 
wurden hier 9918 Zollcentner Rohzucker ins 
Ausland und 5000 nach Hamburg verſchifft. Die 
Borräthe in Neufahrwaſſer betragen jetzt nur 
noch 4384 Centner (gegen 259 994 Mitte Juli v. 3.) 

* I Provinzial Schühenfeſt.] Geſtern Nachmittag 
um J Uhr war das Schießen beendet und die einzelnen 
Corporationen traten im Schützengarten vor dem 
Mufiktempel an, wo auf einem Tiſche die Ehrengaben 
aufgeftellt waren. Kerr Polizeipräſident Keinſtus be⸗ 
grüßte die Feſttheilnehmer und gab der Hoffnung flus- 
druck, daß die Vereinigung der weſtpreufiſchen Schützen ⸗ 
gilden, welche heute ihr erſtes Provinzial-Schüßzenfeſt 
feiern, ein neues Band ſein werde, welches die Einwohner 
der jüngſten preußiſchen Provinz an einander feſſele, 
fo daß in derſelben ſich bald daſſelbe Gefühl der Zu⸗ 
ſammengehörigkeit entwickeln werde, wie in den 
älteſten Provinzen des preußiſchen Staates. Herr 
Polizeipräſident Heinſius vertheilte ſodann die einzelnen 
von uns ſchon geſchilderten Ehrengaben mit Aus- 
nahme der Gaben der Stadt Danzig, welche Kerr 
Bürgermeiſter Fagemann aushändigte, mit einer kurzen 
Anſprache an die glücklichen Schützen. Den 
beſten Schuß auf der Provinzialſcheibe „Danzig“ 
hatte Herr Durchholz aus Graudenz gethan, welcher 
ein ſilbernes Ehrenkreuz und die erſte Ehrengabe der 
Stadt Danzig erhielt. Die zweite Ehrengabe der Stadt 
fiel an Herrn Ober- Büchſenmacher v. Lettow (Bürger- 
Schützencorps), die dritte an Tiſchlermeiſter Herrn 
Leitreiter aus Kulm. Die übrigen Ehrengaden ge- 
langten in der Art zur Vertheilung, daß dieſelben 
ihrem Werthe nach ſo ausgegeben wurden, daß der 


Herr 


beſte Schütze die werthvollſte Gabe 
In dieſer en erhielten folgende Herren 
Ehrengaben: Kaufmann Hoenke⸗Thorn, Fleiſcher⸗ 


meiſter Rohrdanz III. (Friedrich Wilhelm-Schützen⸗ 
brüderſchaft ), Diener (Bürger Schützen - Corps), 
Juwelier Lentz (F. W.-S.), Blockmachermeiſter Pederſen 
(F. W.-S.), Kaufmann Peters - Kulm, Ober - Zele- 
graphen-Aſſiſtent Marks-Marienburg, Fleiſchermeiſter 
Sommer (F. W.-G.), Klempnermeiſter Baumgardt 
(F. W.-G.), Schneidermeiſter Porſch-Graudenz, Mühlen- 
meiſter Krauſe (Bürger⸗Schützen⸗Corps), Locomotiv⸗ 
führer LCüdtke-Dirihau, Büchſenmacher Wilde (Bürger ⸗ 
Schützen - Corps), Alexander Konitz. n 
meiſter Wedel⸗Kulm, Schneidermeiſter Orſech (F. W.-G.) 
und Auctionator Klau (F. W.-S.). Als beſte Schützen 
auf den beiden Freihandſcheiben erhielten die Herren 
Kaufmann Hoenke Thorn und Büchſenmacher Wilde 
(B.-©.-C) die von der Schützengilde Thorn geſtifteten 
ſilbernen Kreuze. Nachdem die Prämien⸗ Vertheilung 
beendet war, zogen die Feſitheilnehmer unter Voran⸗ 
tritt der Kapelle des Negts. Friedrich I. in Parade- 
marſch durch den Garten und vereinigten ſich ſpäter zu 
einem Diner, welches im großen Saale des Schützen- 
hauſes ſervirt wurde. 

AKus dem Kreiſe Marienwerder, 15. Juli. In 
Marienau wird ſeit dem Kerbſte 1882 durch den 
Lehrer Nimz Knaben-Handfertigkeits-Unterricht er- 
theilt. Im Etats jahre 1888/89 find dem Lehrer Nimz 
aus Kreisfonds für die Ertheilung dieſes Unterrichts 
180 Mk. gezahlt worden. Herr Nimz hat 18 Schüler 
in 260 Unterrichtsſtunden in der Handarbeit unter- 
wieſen. Die Knaben haben ein großes Vogelbauer, 
einen Stacketenzaun in einer Länge von 11,5 Metern, 
ein Notenpult, ein Küchenregal, Tonnendeckel, Bienen- 
breiter, Fenſterrahmen, Krippen, Forcken- und 
Spatenſtiele, Kammern, Harken, Pfähle an Roſen⸗ 
ſtämme, Bürften und Strohmatten gefertigt. Der Unter- 
richt wird vom laufenden Etatsjahre in wöchentlich 
6 Stunden, wie bisher, fortgejeht. Der Kreis hat 
auch pro 1889/90 die Remuneration von 180 Mk. an 
den Lehrer Nimz bewilligt. Die Zahl der Schüler be- 
trägt zur Zeit 15. Bei dem Unterrichte betheiligt ſich 
auch der Lehrer Liebau in Marienau. In Adlig 
Liebenau beſchäftigt der Lehrer Barabas zur Winters- 
zeit die Knaben mit Korbflechten in den Stunden, in 
Ae die Mädchen weiblichen Kandarbeitsun terricht 

aben. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Cine Inhaberin des Eiſernen Kreuzes], die 
Witwe Gottfried Mencer in Hamm, welche jenes 
militäriſche Ehrenzeichen für ihre aufopferungsvolle 
Samariterthätigkeit während der Feldzüge 1866 und 
1870/71 erhalten Br ift nach langen Leiden geſtorben. 

* [Lady Keton], welche, wie mitgetheilt, in Zegern- 
fee durch einen Sprung in den See ihrem Leben frei- 
willig ein Ende gemacht hat, war, wie die „N. F. P.“ 
ſchreibt, eine gefeierte Schönheit und eine Dame von 
ungewöhnlichen Geiſtesgaben; ſie war eine Tochter der 
verwittweten Baronin Helene Gablenz-Eskeles, deren 
Gemahl ſich im Jahre 1874 in Sa erſchoß. Lady 
Mathilde Acton war Wittwe des im Jahre 1880 ver- 
ſtorbenen italieniſchen Linienſchiff-⸗Capitäns Baron Guſtav 
Acton. Die Dame war in den muſikaliſchen Kreiſen 
von Venedig und Paris wohlbekannt; ſie zählte zu den 
Derehrerinnen von Richard Wagner und hat mit dem 
Meifter und deſſen Familie während des Aufenthaltes 
Wagners in Venedig oft verkehrt. 

[Eine Gäntisbahn], welche die Schweizerreiſenden 
beinahe auf den Gipfel des 2504 Meter hohen Säntis 
im Canton Appenzell befördern wird, ſoll demnächſt 
errichtet werden. die Geſammtlänge der Bahn beirägt 
15,5 Kilometer, von denen jedoch nur 9 Kilometer 
als eigentliche Gebirgsbahn mit ſtarken Steigungen zu 
betrachten ſind. Die Bahn erhält eine Spur von einem 
halben Meter und für die Gebirgsſtrecke ein Zahnrad. 
Die Fahrt ſoll anderthalb Stunden dauern. 

Magdeburg, 14. Juli. [Unfall.] Bei dem heutigen 
Pferderennen ſtürzte der Lieutenant der Reſer ve des 
3. Kuſaren-Regiments Jäger, Sohn des Polizeidirectors 
Jäger in Leipzig, beim Springen über die Kolzhürde, 
ſo daß er bewußtlos vom Platze getragen wurde. 
äger hat ſich eine ſchwere Gehirnerſchütterung 


zugezogen. 

Breslau, 15. Juli. IEiſenbahnunfälle.] Aus 
Gagan, vom 14. d. Mts., wird der „Br. Ztg.“ über 
den Zuſammenſtoß zweier Güterzüge berichtet, bei dem 
eine Anzahl Wagen zertrümmert, aber niemand verletzt 
iſt. Ein ähnlicher Unfall hat am 13. d. Mts. zwifchen 
Oppeln und Groſchowitz ſtatigefunden, bei dem eben- 
falls Wagen und Güter zerſtört, aber niemand be- 
ſchädigt iſt. 

Leipzig, 14. Juli. Das hier beſtehende Comité zur 
Errichtung eines Selig Mendelsſohn - Bartholdy- 
Denkmals hat den Rath der Stadt erſucht, das Denkmal 
vor dem hieſigen neuen Concerthaus aufſtellen zu 
dürfen, und hatte um Bewilligung eines Beitrages 
zu den auf rund 25000 Mk. ſich belaufenden Koſten 
gebeten. der Rath iſt auf dieſes Geſuch bereitwillig 
nn gangen und hat einen Beitrag von 5000 Mk. be- 
willigt. 

Würzburg, 14. Juli. [Mord und Selbſtmord.] 
Heute früh erſchoß der Gärtner Erhard ſeine Geliebte 
in Gegenwart von deren Eltern und Geſchwiſtern. Zwei 
Schüſſe gab er auf ihren Vater ab, welcher verwundet 
wurde, ſowie einen auf eines der Geſchwiſter, worauf 
er ſich ſelbſt erſchoß. 

* [Eiſenbahnunglück.] Aus Bukareſt berichtet der 
dort erſcheinende „Romanul“: „Ein in feiner Art 
geradezu beiſpielloſes Eiſenbahnunglück ereignete ſich 
Donnerſtag um halb drei Uhr Morgens auf der Bahn- 
ſtreche zwiſchen den Stationen Serbeſchti und Inde⸗ 
pendenza unweit Galatz. Auf dieſer eingeleiſigen Strecke 
ſtießen nämlich mitten auf freiem Felde zwei aus den 
genannten Stationen einander entgegenkommende Lalt- 
züge, deren jeder aus mehr als fünfzig mit Getreide 
und Waaren beladenen Waggons beſtand, mit ſolcher 
Gewalt zuſammen, daß ſämmtliche Waggons beider 
Züge, alſo mehr als hundert an der Zahl, vollſtändig 
zerirümmert wurden. die Keizer beider Maſchinen, 
die ſich förmlich zermalmten, blieben furchtbar entſtellt 
fofort todt. Die Maſchinenführer und das übrige Zug- 
perſonal beider Züge, etwa zwölf Perſonen, wurden 
ausnahmslos und zwar größtentheils ſchwer verwundet. 
Die Urſache der Kataſtrophe iſt auf den geradezu 
beiſpielloſen Leichtſinn der Telegraphiſten beider 
Stationen zurückzuführen, welche es einfach unterlaſſen 
hatten, einander von der Ankunft reſpective Abfahrt 
des betreffenden Laſtzuges zu verſtändigen und ſo das 
Unglück heraufbeſchworen. Der Werth des vernichteten 
Geireides und der Waaren beträgt über eine halbe 
Million Francs. Dazu iſt der Schaden, den der Staat 
durch die zerſtörten hundert Waggons und zwei Ma- 
ſchinen erleidet, ein enormer. Die verwundeten Jug- 
begleiter wurden noch in der Frühe mit einem Kilfs⸗ 
zuge nach Galatz ins Spital befördert. Nur wenige von 
ihnen dürften am Leben bleiben. Der Stationschef 
von Independenza, Ingenieur Airghiresco, und die 
beiden ſchuldtragenden Telegraphiſten wurden verhaftet 
und im Gefängniß zu Galatz internirt.“ Der Telegraph 
hat, wie die „D. 3.“ fagt, über dieſen ſchweren Unfall 
kein Wort gemeldet, angeblich, weil die rumäniſche 
Regierung jede Mittheilung unterſagt hatte. 

London, 13. Juli. [Ein Berggipfel unterm Kammer.] 
Der Berg Snomdon, der viel beſungene 3751 Fuß hohe 
Aus ſichtspunkt in Wales, den Turner und Cox un- 
zählige Mal gezeichnet und gemalt, iſt in höchſt profai- 
ſcher Weiſe in dem öffentlichen Gieigerungslekal in 
Tokenhouſe Yard an den Meiſtbietenden verkauft. Wie 
dieſer unwirthliche Berggipfel überhaupt je in die Hände 
von Privaten gekommen — ſchreibt die „Fr. Ztg.““ — 
iſt ganz unerfindlich. Der Grundbeſitz umfaßt, wie der 
Auctionator mittheilte, 1500 eres Bergland, ein Hotel, 
mehrere Hütten und Fifherei- und Wegerechte; im 
Hotel wird das Bier zu 2½ Sh. pro Flaſche ausge- 
ſchenkt und der Ertrag des Grundſtücks iſt 216 Estrel. 
jährlich. Das Intereſſe des Publikums war nur ſehr 
lau; ſchließlich wurde das „höchſtgelegene Gut Eng- 


. 


erhielt. | lands einem Liebhaber friſcher Bergluft für 5750 Eſtr l. 


u lagen. 
! Lein enönen ſtarb, 64 Jahre alt, einer der reinften 


Männer Auftraliens, J. B. Watfon. Ihm gehörte die 
Benbigo-Goldgrube und andere Goldminen. Sein hinter- 
laſſenes Vermögen wird auf 40.000 000 Ltr. geſchäht. 
Watſon war aus Paislen, Schottland, gebürtig. 


Schiffs-Nachrichten. 

London, 15. Juli. Die Union-Dampfer „German“ 
und „Trojan“ find auf der Heimreiſe heute in 
Southampton angekommen, der Dampfer „ partan“ 
iſt heute auf der Ausreiſe in Liſſabon eingetroffen. 
— 0. — 


Standesamt. 
Vom 16. Juli. 

Geburten: Kaufmann Otto Tſchierski, G. — Arb. 
Franz Knorr, S. — Hausdiener Joſeph Krzykowshi, 
S. — Divifionsküfter Hermann Jänicke, T. — Arb. 
Franz Grätſch, S. Schuhmachergeſ. Hermann 
Giraßenreuter, T. — Schiffseigenthümer Robert Schulz, 
S. — Seeloolſe Richard Götz, T. — Arb. Franz Fei- 
bert, S. — Schiffszimmergeſ. Emil Golz, S. — Gergt. 


u. Zahlm.-Afpir. Rudolf Liedtke, G. 


Aufgebote: Gymnaſtallehrer Heinrich Hermann 
Schütte hier und Mathilde Eliſabeih Clara Guth in 
Alt Glinſch. — Werkführer Rudolph Paul Lorenz 
Wolff hier und Wilhelmine Henriette Augufte Lietzow. 
in Kiel. — Arbeiter Friedrich Wilhelm Wannhoff und 
Louiſe Johanna Zels. — Arbeiter Ernſt Otto Schmidt 
und Wilhelmine Augufte Ferſt. — Eiſendreher Ernſt 
Friedrich Reichel in Prinzenthel und Augufte Schrandt 
daſelbſt. — Geiler Johann Gottlieb Theodor Steiniger 
in Dirſchau und Wittwe Anna Conſtantia Muſchkowski, 
geb. Deßler, daſelbſt. E 

Heirathen: Lehrer Karl Guſtav Reinhold Bollmann 
in Pr. Stargard und Wilhelmine Roſalie Bluhm hier. 
— Königl. Schutzmann Auguftin Remke und Marie 
Antonie Höft. 

Todesfälle: Arbeiterin Martha Behrendt, 24 J. — 
Wiltwe Erneſtine Emilie Dammhenn, geb. Müller, 

3 J. — T. d. Maßſtehers Ferdinand Bahr, 5 M. — 
T. d. Arbeiters Ludwig Schwichtenberg, 9 M. 
Bäckergeſelle Heinrich Eduard Fiſcher, 42 J. — Arbeiter 
Carl Hermann Zöllner, 53 J. — T. d. Arbeiters Auguft 
Möller, 3 W. S. d. Steuermanns Paul Gohr, 
5 M. — S. d. Maurergeſellen Eduard Kulling, 4 J. 
— G. d. Commis Johann Lenz, 20 J. — S. d. Arbeiters 
Carl Fentroß, 4 M. — Unehel.: 1 T. 


re SER APR 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 16. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterr. Erebit- 
actien 280½, Franzsſen 189Ys, Tombarden 10 /, unge:. 
3 J Goldrente 86,00, Ruſſen v. 1889 —. Tendenz: ruhig. 

Wien, 16. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterr. Eredilactien 
304,25. — Tendenz: feſt. 

Baris, 16. Jul, (Schlupcurſe.) Amortil, 3% Rente 
87,12½, 3% Rente 84,221, ungar. 4 Goldrente 84%, 
Framoſen 482,50, Lombarden 262,50, Türken 16,07½, 
Kegypter 498,43, Tendenz: feſt. — Rohzucker 88“ loco 
54,09, weißer Zucker per Juli 57,50. per Kuguſt 56,70, 
per Septbr. 53,10, per Dhtober-Januar 42,75, — 
Tendenz: matt. 

London, 16. Juli. (Schlußcourſe.) Engl. Conſels 
98½, A preuß. Conſols 105. 3% Rufen von 1889 
89½, Türken 158, ungarische 4% Goldr. 8 /, Kegnpter 
89¼. Plandiscont 112 . Tendenz: feſt. — Havanna⸗ 
zucker Nr. 12 24, Rübenrohzicker 23. Tendenz: ſteigend. 

Petersburg, 16. Juli. Wechſel auf London 3 M 
98,20 2. Orient⸗Anleihe 99, 3. Drient- Anleihe 98 /. 


Pivervool, 15. Juli. Baummole, 
mich 8900 Ballen, 


Waaren 289000, do, auf d 
Actien u. Obligationen 12 07 
miniſteriums 
verzinsliche Depots 


8 
9000, Contocurr. des Finanz- 
000, 


Newy.-Central-Nſver-Aetien 105½ No 
or Kelle 0 Norfolk⸗ er er= 


461½, Louis- u. Gt. 5 
Achten 5885 8. Wabafd, 


Nohzucker. 
(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
Magdeburg, . Jul. Mittags. Tendenz fell. 
Termihe: Jul 24,00 AA Käufer. Auguft 24.00 A do. 


Gent. 18,00 AN do., Okober 16,75 AN do., Novbr.-Deibr, 


5,75 A do. 

(Schlußcourſe) Tendenz: feſt. Termine: Juli 24,00 U 
a ang 23,00 ., Sept 19,00 MM Käufer, 
Oktbr. 16,90 „M do., Nov.-Deibr. 15,85 M do. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 18. Juli. Mind: W. 
Angekommen: Ghirner, Larſen, Wismar, Cement. — 
Papi 5 (SD), geb den Horſens, leer. — Sophie, 
„Harburg, Petroleum 
Gefegelt: Preuße (6D,), Bethmann, Stettin. Güter. 


Fremde. 


Hotel Engliſches Kaus. Rupp nebit Gemahlin aus 
Königsberg, Arzt. Gilliſetawski nebſt Gemahlin aus 
Stolp, Amtsrichter. Schloſſer a. Roſtock, Candbaumeilter. 
Schuchard a. Sachſenburg, Medicinalrath. Langhans a. 
Dänemark, Arit. Paaſch a. Pecknig, Claaſſen a, Amerika, 
Privatiers. Gehrmann a, Marienburg, Mählenbeſitzer. 
Gärtner a. Schwetz. Gerichtspollsieher. Bollmershaufen 
a. Marienburg, Vertreter d. Elberf. Verſich. Robbu a. 
Hamburg Doctor. Jacks a. Crone 3/3. Bolmius aus 
Dellau, Fabrikanten Kretſchmer a. Berlin, kail. Marine 
Ingenieur. Reißwaſſer g. Warſchau, Rentier. Gläller a. 
Langenfeld, Menger a. Hanau, Arnold a. Leipzig, Hinde 
a. Brandenburg, Cabandter nebſt Gemahlin a, Graudenz⸗ 
Ebſtein a. Breslau, Kein a.Meme, Cölm a, Crone g.) E.. 
Graf, Möck, Hetzer, Oertel, Spiegelberg a. Berlin, Leicht 
und Mey a. Grauden; Kaufleute. 

Hotel du Nord. Paszkiet a. Pr. Stargard, Rechts 
anwalt. Zerbe nebit Gemahlin a. Gr. Gausgarien, 
Ritter gutsbeſither. Baſſenko nebit Familie a. Rußland. 
Dberit. Ge. Exc. Miniſter v. Wedellsa. Berlin. Geheim- 
raih v. Goldbeck a. Berlin. Frau Juſſizrath Grolp aus 
Neuſtadt. Berl, Scherler, Holderün, Gurland, Neubauer, 
Ferber, Hinhelmann, Aulicke, Auhrt a. Berlin, hönigl. 
Domiänger, Rebſch a. Beslin, Director. Mener nebit Ge- 
mahlin a. Königsberg, königl Baurath, v. Somnitz a. 
Treeſt. Geiger nebſt Familie a. Tilſit. Brauereibeliher. 
Frau Schrötter nebit Frl. Tochter a. Potsdam. Bollnau 
nebſt Gemahlin a. Pr. Stargard. Jamigen a. Mülheim, 
Geiershöfer a. Frankfurt a. N., Kuttner a. Bolen, 
Reicher nebit Familie a. Warſchau, Schneider a. Roſitz⸗ 
Nannel a. Berlin, Daler a, Nürnberg, Bruck a. Breslau, 
Hoffmann a. Berlin, Kaufleute. 5 

Walters Hotel. Wernitzen. Gem. a. Geewalde, Ritt- 
meiſter und Kittergutsbeſitzer. Schera a. Tyorn, Juſtiz⸗ 
rath. Dr. Vogel aus Konitz Rechtsanwalt. Wogan aus 
Rojenberg, Rechtsanwalt. Wernicke a. Berlin, Director. 
Aurihat aus Schirwins, Lehrerin. Roß a. Magdeburg, 
Gijenbahn- Gecreiär. Marx aus Schwarte, Referendar. 
Buſſenius a. Thorn, Ober-Joll-Inſpector. Schumann a. 
Straßburg, Aſſeſſor. Schröder a. Danzig, Cadett. Je- 
Rowski g. Neumark, Ger.⸗Secretär. Dirlam aus Czeko⸗ 
mowo, Rittergutspächter. Dirlam aus Lanshelwigsdorf, 
Paſtor. Heydemann aus Adl. Brinck, Lieutenant a. D, 
teudel a. Konitz, Referendar. Heinecke a. Breslau, 
Engelhardt a. Sonneberg, Liebner a, Düſſeldorf, Eiſig 
9. Köln Stahlberg a. Berlin. Uhlhorn g. Bremen, Levy 
a Kamburg, Braun a. Rofenhers, Kluge a. Breslau, 
Glener a. Gtuhm, Schröder a. Berlin, Schühe a. Poſen, 
Fiſcher a. Poſen, Kaufleute. 


Verantwortliche Redacteure: für den politischen Theil und vermiſchte 
Nachrichten: i. V. H. Röckner, — das Feuilleton und Literariſche: H. 
Röckner, — den localen und provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Theil und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheil: 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Specialität: „Maiglöckchen“ Parfümerien 
von_der Firma 


GUSTAV LÖHSE, BERLIN 


erfunden und zuerst in den Handel gebracht, erfreut sich wegen des dauerhaften und 
characteristischen Duftes einer allgemeinen Befichtheit, 


LOHSEs Maiglöckchen Taschentuchparfüm LOHSEs Maiglöckchen Toilette-Seife 
LOHSEs Maiglöckchen Toilette-Wasser LOHSEs Maiglöckchen Glycerin-Seife 
LOHSEs Maiglöckchen Toilette-Essig LO HSES Maiglöckchen-Poudre 
LOHSEs Maiglöckchen Brillantine LOHSEs Maiglöckchen Haar- Oel 
LOHSEs Maiglöckchen Zimmer-Parfüim LOHSEs Maiglöckchen-Pomade 
LOHSEs veget. Maiglöckchen Kopfwasser LOHSEs Maiglöckchen Cosmetique 
LOHSEs Maiglöckchen Riechkissen 
LOHSEs Maiglöckchen Eau de Cologne 
Zu haben in allen guten Parfumerien, Droguerien etc, (2290 


GUSTAV LOHSE, 46 Jägerstrasse. Berlin. 


ee Dempfbontfahtt Weſterplatle-Zoppal. 


Biſchofswerder Band I bew. Bei günſtiger Witterung und ruhiger See 


Abfahrt am Mittwoch 
von der Meſterplatte um 2, Ui, 7½¼ Uhr, 
von Zoppot um 3, 5, 8 Uhr. n . 


„Weichſel“ Danziger Dampfſchiffahrt und 
Vormittags 10½ Uhr, Seebad-Actien-Geſellſchaft. £ 


N em 
vor dem unterzeichneten Gericht] yon u 15. Big. f ander Eibſone. (2334 
— an Gerichtsſtelle — verſteigert f a a ee ee TEE TEETEEEEETTTURTTET 


werben. e 

Die Grundſtücke ſind mit bezw. 
0 „ 2.07 A, 91.47 M, 
2,88 „ Reinertrag und einer 
Fläche non bezw. 1300 ar, 
5,90 ar, 4 12,60 ha, 14,60 ar zur 
Grundſteuer, mit beiw. 90 M, 
168 U, 0, . 3. MM Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäu . 


Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Soeben erschien: 


lateinische Unterricht 


in den untern Klassen. 
Ein praktisch- pädagogischer Wegweiser durch das 
gesamte Jahrespensum. 


I. Teil: Für Sexta. 


Von 5 
Hermann Schütte, Gymnasiallehrer. 


W., Mittelſtraße 63. 
H. Touſſa int u. Cie. 


8 


Gesetz JeSchüngg, 
Yhtersuch£&begulachtel? 7 


deſteuer ver. 


a Trade- Bitter, 

tachten der Herren Dr. Bi \ 
195 Hr. ea uſch den beſten 12 0 ; 
söfifchen Liqueuren gleichſtehend; ; 


= 


fr 1 0 Preis broschirt 1,20 ‚A. IWAN, 

EI ka h einft ſcher Zafelbitter, als wohlſchmechen⸗ 

mk a, Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. eee e ſeit Jahren beliebt. 
2 i Alleiniger Fabrikant J. Ruſſak, Koſten, Poſen.“ 


Vormittags 11 Uhr 


5 e Medaille Liver 1886, 
an erichtsſtelle verkündel werden. Ber dienfik if 


erdienftkreus, Brüllel 1888. 


an Angst en | er En  mernkirn. on | Sai d ee 14 
lien Fabpikant| | Kiünigl. Preußiſche 180. Staatslotterie. nmelechaufstiellen werben bekannt gemacht 


Ausſchreibung. Hein 
Der im Areile, Brieſen belegene uliusl ütgert Herford 
a Sees Mert. % 
ngseraben einich‘, der Geiten- 

graben 10263 m lang, ſoll mit] In den Apotheken und 


0 mit der Bedingt Rückgab 
Original-Cooſe beendeter Sehe Tem. nach 188 
einer Sohlenbreite von 1—2 m Droguerien Mön en ia 

155 e e 5 ; 2 =) Yı 1200, vu 100: 12 ai 05 5 193 25 
analmäßig ausgeführt werden. 8 ‚11 2127 2 . 
Su ielem zwecke ind 63448 ch einbſlüthen⸗Juft P Antheile ensfient'uno Perſenbet e ln 
Boden auszuwerfen und ſeitlich von Carl John und 65 Eduard Cewin, ar un Batterie Deihdit, 


29" Hauptziehung vom 23. Juli bis 10. Auguſt. EZ 
65000, Hauptgewinn 600 000 Mark. 


Wir ſuchen für ſogleich einen 


Commis, 
tüchtigen Verkäufer, 


mit der Leinen Branche »oll- 
ſtändig vertraut. (3531 


Potrykus u. Fuchs. 
Einen Lehrling 


ſuchen geg. monatl. Remuneration 


Potrykus u. Fuchs. 


Suche f. d. Filiale e. größ. 


Colonialw.⸗Geſchäftes 


Neuheiten in 


Fonnen⸗Schirmen 


in bekannt größter auswahl 
zu billigſten Fabrikpreiſen. 


Adalbert Karan, 


zu planiren. Berlin N. und Cöl lin C., Neue Promenade 4. 
Für dieſe Arbeit, welche einſchl. ee ra e | Für Porto und amtliche Gewinnliſte 75 Pf. Geminn- 

geringer Nebenarbeiten En j verbreitet beim Zerſtäuben auszahlung planmäßig. gi 

23 veranſchlagt iſt, wird 


ein leiſtungsfähiger Unternehmer en fei um fü f Telephon III. 1613. 
geſu — .... 
Danzig. Schirm-CFabrik. Langgaſſe 35. e. ältern recht gew. u. ſoliden 


Carl Bindeb Danzig. 
a f En gros. En detail, 8493 Commanditair 
Cummi-Stoff-Regenmäntel, . „eat eine 


um bester Schutz der Sargerobe, bei En sine on 8803 
25. Juli d. J. Melzergaſſe 1, 2 Tr. Für Damen: Aus In gummirten Woll, Beiden- a ü 7 R 
„gult d. 3, | Deiergafie 1,22r.|| Für Damen: Sy Amen dab, sie r hi rm N I Sranereilehrling 
1 F 


bei bem ob 1 „ 0. PB say» Aus Ta Dguble- und einfach gum- J i 
e oben genannten Herrn ER neu ce ı Für Herren: aa 810 ne 8 einlach un | aus guter ea kann 1 9 
? g 119. Puttkammers Brauerei, 
Schweizerpillen im, met 


einzureichen. chirme in den Lagen ab 
N Stuhm, Weſtpr. 
feit 10 Jahren von Profeſſoren, prakt. Herzen f 


8 8 f 
Der Dorfikende der Hohen- ſowie jebe vorkommende, Repar, ristenmäntel. 8 1. eine Fart 
kürch oſtecdeker Entweſſe -er Krank Witte Kutscher-Begenröcke, gurüekgescteter 
Eine junge wiſſen⸗ 
und dem Publikum als billiges, angenehmes, 
ſicheres u. unſchädliches Haus- u. Heilmittel] 


Neufahrwaſſer bei E. J. 
ivowski Nachf.; in Neu- 
tadi bei H 3. 


rungs-Genoſſenſchaft. M. Kranki ittwe. leichter Mäntel für Herren und Damen. 


(3198 are 
j | Grosse Wollwebe J. 
Pianoforte- rosse Wollwebergasse No. 3 


2 chter 1 1 


f Aalg näft fü f 5 9 ungeübt im 
nie angewandt und empfohlen. Erprobt von: Ha e mufikas 
Fahrik I, Herrmann 4 Ki BER 2 Prof. Dr. en 888 um 1. October er. 
N . . Frerichs ellung. 
11 rare Anterteichnete haben eine R. Virchow, Vienne K f oe Ste sten unte Nr. 3515 
. N ii j v. Seanzoni, an die Exved. d. 

Heilanſtalt für Hautkrankheiten e F 
95 a . N in Leipsig-Lindenau, Bernhardtſtr. 15, eröffnet. Ra e fun nen e bei 3846 
in Neufahrwassser nac Die Anftalt liegt vollkommen abgeſchloſſen, in einem alten Parke v. Nussbaum, zde kauen i „(8546 
i und it von Leiplia aus durch zwei Pferdebahnen in 15 Minuten München, St. Petersburg, Toten p hen die in erscht en Dein rar hie 
Dirschau mehrwöch, Probe bequem zu erreichen, Proſpecte beſagen das Nähere und ſtehen Hertz, Soederstädt, E Geſchäften waren, ſowie nette 

a od, Raten von 15 auf Verlangen zur Verfügung. Amsterdam, Kasau, Mädchen zur Garten-Bedienun 
Mewe g an. Preisverz. franco. (2324 Dr. M. Ihl . Korezynski, Lambl, empf. J. Dau, Hl. Geiſtgaſſe 95. 

Lebe : Brandt. ee Cine mit feiner Nüche vertraute 

Kurzebı ack, . 5 “Birmingham, 1 5 dete ame eberojehand 3 


beiStörungenin denUnterleibsorganen! 


Teberleiven, Bämiprrhoivalbefchhtverden, krägem 
Stuhlgang, habitueller Stullverhaltung und da- 
raus refultivenden Heſchwerden, wie: Rypfſchmerzen, 
Schwindel, Beklemmung, Athemnutlr, Appetit 
loſigkeit etc. Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen ſind wegen 
ihrer milden Wirkung von Frauen gern genommen und den ſcharf 
0 Berlin N., Chauſſee⸗ , wirkenden Salzen, Bitterwäfler, Tropfen, Mirturen etc. vorzuziehen, 

Niederlag. i. faſt ſümmtl. Apotheken u. b.renommirt,Dra« | 

genhanbl. Briefl. Beſtellungen werben prompt ausgef. 


Wirthin 
findet ſofort Stellung. Meldungen 
mit 100 005 der Jeugniſſe unter 
A. B. 100 Sobbowitz poftlagernd. 
Für mein Material- u. Deſtill. - 
Geſchäft ſuche per 1. Kuguſt 

einen jungen Mann. 5 
Offerten mit Zeug. Copien und 
Ai Gehalts - Aniprücen unter 3462 
in der Exped. dieſer Zeitung erb. 


Neuenburg, 
Graudenz. 


Güter zuweisung erbitten 


Gebr. Harder. 
 Stettin-Kopenhagen. 


A. I. Poſtdampfer „Titania““ 
Capt. Ziemke. len, Eee 


Von Stettin: Wegen Krankheit will ich mein Geſchäft nebſt Grundftück, 
Mittwoch und Sonnabend Wand lachen, worin ich ein bedeutendes Tuch., mama, Herren- und in der Upotheke erhältlich find, nur in Schachteln zuin jung. Mädchen, aus an- 
1½, Uhr Nachmittags. den 5. Kuguſt, Rahm. 2½ Uhr, Damen-Confections-Beichäft betreibe, unter ſehr günſtigen Bedin- | AAk. 1 (keine kleinere Schachteln) verkauft werden. — Die Bestandtheile & ſtänd. Familie, wünſcht in f 
Bon Kopenhagen: über gungen ſofort oder fpäter verkaufen. (34980 find; Silge, Moſchusgarbe, Alde, Abſunth, Hitterklee, Gentian. Bade die che een off. 
Wege und ie 2 t 72 LE. Cohn, in Firma: Cohn u. Co., Neuteich Weſtpr. mit Preisangabe unter Nr. 3539 
Dauer ber Meberfahrt JA Glunden, hambanile Bü 15955 Se bin Seb 1 N Na b ouillet E 
Ihre 8 von den läſtigen Sommerſproſſen m wa | ve 
Bud, Christ. Sribel (edle Kammwolle), V¾ Gebrauhnpn 5 Ein Commis 


int 6teitin. __ (2899 Hampſhiredowu⸗Böcke, E Bergmanns Lilienm 51 Böcke 


Die Erneuerung der Cooſe zur Yen Seife. GE (23 
3 ſchwere, ſchwariköpfige Fieiſch. Vorräthig: Stück 50 Pf. bei 
K. Klaſſe 180. Königl. ſchafrace, Siegerpreis, J. und II cpo Rormiäbt, Math zum Verkauf. 


teile auf der diesjährigen Schaf- 
Preuß. Klaſſenkotterie cha in K tg ebene ae ee ER 4 
welche planmäßig, bei verluſt des Wandlackenßoſtſeation, / Meile Sger Neuer Salzhering 0 errmann 
Anrechts, bis zum 19. Juli cr., non Bahnfiation Gerdauen der 3 5 
Abends 8 Uhr, erfolgt fein muß, Tborn⸗-Inſterburger Bahn. (3423 7 0 b Schwarzwald bei Skurz. Brunnen),  Weilbach, fel, und N ug gel 
i i i 5 55 „ Ca. eee e Sehwalbae ahl- Ein- und Fauiinen-Brunnen) und Gellnau 
bringe in Erinnerung, (3542 Totenhöfer. 49 Gtück franco Poſtnachn. 3 U.] Ein 2½ kulm. Hufen großes [Werden direct aus den Quellen ohne jede Veränderung Eine junge Dame a. achtb. Fam. 
H Gronau Ken 6 Brohens Heringsſalzerei Grundſtück, als reines Naturprodukt gefüllt. „münfct unentgeltt d. 5 
. ed > 5 in hoher Cultur ſtehend, mit Dieselben verdanken ihren hohen medizinischen Werth und grund. zu 0 Stef Peien. 
Königlicher Lotterie -Eir net mer. Greifswald a. Oſiſee. guten Wirkhſchafts Gebäuden, Weltruf der ungemein günstigen Zusammensetzung ihrer mine- 3420 in d. Exped. d. Ztg. erbeten. 
7 e eee complettem todten und lebenden ralischen Bestandtheile Sie sind wie auch die ächten Emser 
kügiies Ian 2105 nn Meile von der Kraenchen: und Kesselbrunnen-Pastillen und Quellensalze stets 
0 He Döne nge ein vorräthig in allen bekannten Mineralwasserhandlungen und 
warmeg Bad. Unent⸗ Apotheken. Genaue Abbildungen der Schutzmarken und der d 
behrlich ür Jeden halb ſofort unter günſtigen Erkennungszeichen der Aechtheit der genannten Wasser- undſi 
Proſpecee gratie. Bedingungen zu verkaufen. An-|Quellenprodukte sind ebendaselbst kostenfrei zu erhalten. 


Die seit Jahrhunderten rühmlichst bekannten fiskalischen 811 e e ee 27 
Mineralwasser von 


itionirt hat, ſucht per 1. Oktober 
D ers 10 OTSe 018 er. oder früher Stellung in einem 
[Paaren - en - gros-Geſchäft als 

Lageriſt oder Reiſender. 
Adreſſen erbeten unter 3338 in 
der Exped. dieſer Zeitung. 


Pisowie von Fachingen, Ems, (Kraenchen-, Kessel- und Kaiser- 
Brunnen), Weilbach (Schwefel- und Natron-Lithion-Quelle), 


Frau Dalmer, 


Kebeamme, 
(ausgebildet 1877 in der 
Kgl. Charite zu Berlin) 


e a 1 N .de jahlung 10 bis 12 000 AL, 9 Niederselters, im Juni 1889. 5 
7, Tagnetergaſſe 7, 5 eee een, 35h Teil, Ueberaabe fofort. Königl. Preuss. Brunnen-Comptoir. 
che von Breitgaſſe 8, Nambouillet⸗Stamm⸗- - 5 e 5 i 1 


Zahlungsfäh. Käufern offerire 
Güter 
in folgenden Größen: iir 7 r , HR TRERR 1 
a 300. 344. 360. 400, 420. „Siemens’ Invertirter Regenerativ- 1 
8 0 25 W Ein mit 3 großen nach 
612. 720. 73 105 EN: DD" großen daß 
1100 0. 1270. 132 ö Brenner D. R P. 2 Straßen beſegenen, 
N u 20 009 Stück seit 1887 verkauft, IE ain ene e Ehe At egen 
1 brikations- b tritt vom R R 8 
5. Dult aß Ae une n n Listen- es bisherigen In 


preise vom September 1888 ein. Nachahmungen werden 
2 58 verfolgt. Friedrich 0 8 0 8 1 


ergebenſt. 


E 
empfiehlt ſich 1 ganz 


heerde Sullnowo. 


Kaiſer-Kuszug, 
Weizenmehl 00, 
Ds 


eiſernt, 42823 
Danziger Oelmühle 


Better, Banis und Co. 
9 fette Ochſen nere dier in Sie 

und 1 Bulle ue e de en 
Theod. Pantzlaff, 


aus Danzig. 
Jetzt: Zoppot, Fiſcherſtraße 2. 
Bemerke ergebenſt, daß ich Tag el 
zur Vervollſtändigung meiner Die Heerde, vielfach prämiirt 
Praxis im vergangenen Jahre erhielt auf den Kusſtellungen in 
noch einen Curſus bei Herrn Graudenz 1879 und 1885 
Profeſſor Mendel Berlin mit| den erſten Staatspreis. 


beſtem Erfolge abſolvirt habe und 
bitte, mich vorkommenden Falls Hampfhir e-Sonth⸗ 
dowu⸗Böcke 


mit Aufträgen in und außer dem 
zu jeder i au Braune Stute, 
€ . 


Hauſe zu beehren. 
Beramanns f Prei . 
2 = „ [reifen von 75 7½ Jahr, 7“ groß, complett ge. 8 i = 
Ane e n ee Bei rechtzeitger Anmeldung ritten, truppenfromm, f. ſchweres Frederik Anderſen, 14 liegende Bauart, von 1 bis 100 Pferdekruft, Jäſchtenthalerweg 91 

Wirkung gegen alle Arten Haut- Fuhtwerk an den Bahnhöfen. Gewicht, preismerth verkäuflich. Danıig, Holaaile 5 stehende Bouart, von 18 bis 6 Pferdekraft. „ < h i 
unreinigkeiten, wie: Flechten, oo F. Rahm Müller, Mirabau bei Hoch Ne 30000 Exemplare mit über 100000 Fferdekraftfiſt eine herrſchaftſiche Wohnung 
Froftbeulen, Finnen, Miteſſer, 236 28. . Slüblau (333 9 fait neue Unterbetien iu ver⸗ ver „un Beirieb, e Zubehör v. A 
0 f ie A Sich . en nahe g J abrwaſſer Weg f Ottos Zwillings-Gas motor Zu erfragen Heilgenbrunn 20. 
Drogerie, Gr. Wollwebergaſſe 2, Material u. Shankgefhäft an mit durchaus regelmässigem Gang istinsbeson-| Fr  — — . — 
Earl Rachoid, Kundegaſſe 38, Ein gut versins! en ; IR 55 0 800 e e a Mech: 2 Die Saaletage 

e de l ee 5 Moterial- u, Schanhgeih. im be. 5 bis 6000 MR. © „ i 


Berlin SW., Neuenburgerstr 


S Waldes rand, mil Grell für 
1 oder 2 Damen. Näh. Hunde- 
gaſſe 87, 1. Stage, «345% 

— 7 A 
e Banhlafl, Diefchau. e Sale Aa 
8 N wird von 2 einzeln, Leute in ein. 
Berlin-Anhaltische Maschinenbau-Actien-Lesellschaf. zur; save, nicht e =:.%os 
Dessau und Berlin NW., Martinikenfelde miethen geſucht. Off. m. Ana. d. 
liefert als Specialität: Jahresmiethe unter K. B. 2524 an 


Ottos neuen Gas motor, Rudolf Moſſe, Damig erbeten, 


ii: (350 
Dirſchau. 


ſtehen zum Verkauf bei 
R. Wilhelm, 


3407) Stegnerwerder. 


ans \ 
In Hegel be Ay. Aen. > Nur echt lebten Teile Danzigs gelegen, weg. zu 6 % Zinſen gegen Unterpfand Ottos Petroleummetor im Haufe Langgaſſe 17 63 13 
Pianinos kreuzs. v. 380 . 8 ; Krankheit des Beſitzers billig zulfucht ein ſolider Geſchäftsmann vom 1 bis 8 Pferdekraft, 5 al 
„ an. Monatsr. a15 ne, perhcufen, Off. uni. 3526 in der zacß auherhalb. Adreifen vom Vertreter für Danzig: 2322 und Del om 
ruck un 


M. Kostenf. H woch, Probesend. Mi Ibftdarlei ter Nr. 3548 
Fabr. Ster n, Berlin, Annenstr. 28. 8 8 die HR Zeitung erbeten. 


J. Zimmermana-Danzig. 


K. W. Kafemann in Danza, 


